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I. (Einleitung.

3m 3af)re J 805 a>uròe òer 2iargau òurcf) òie 2HeoiationsDer=

faffung ein felbffänbtgcr Staat. Die Souveränität lag in òer fjanb
bes <Srof)en Hates; òie gefetjgebenòe ©eœalt bei òiefem uno òem

Weinen Hate, òer audj Me oberfte Poltyefyungsbefyoròe roar.1

Hur ungern nereinigte fief) òas con CDfterreicb, losgetrennte ßvidtal
mit 6em neugefcfyaffenen Kanton.

(Dbgleid? in òen 3ar?ren l803 ms 5um Sturse Hapoleons aud)
îlîânner in òer fantonalen Hegierung faf)en, òie es ihrer <E»ejtnnung

nad} nidjt oeròienten,2 ïjat òodj òiefe Befyoròe ibre grofe politifdje
(Semait 311m XDoijU òes £>olfes Dertoenòet.

llm òas su 5eigen, führte 2Ilbred)t Hengger3 im ZTiai \8\H

1 §ur (Sefdjidjte òes 2Iargaus fietje: ^3. 3£. Bronuer, Der Kanton 2largau,
biftorifd?, geograpb'fd?, ftatiftifd; gefdjilbert. St. (Salien uno Bern I8<H, 2 Sbe.

(tyftor. (Semälbe ber Scbtueij (6. ÎEeil.) 2. ÌTtiilier, 3v 'er îlargau unb feine po-
Iitifdje, Hechts-, Kultur» unb Sittengefcbidjte. giiricb. unb 2Iarau (870 unb (87(,
2 'She. 3. Die (Sefcbidjte bes Jlargaus, bem aargauifcfyeu Dolfe erjab.lt uon Crnft
§fd?offe. Eyiftorifdjc .feftfdjrift für bie Centcnarfcier bes Kantons ilargau (903.
2Iaran (903. mit einer Karte: Der 2Iargau cor (798. — Cine reichhaltige Sammlung

Don Beiträgen jur (Sefdjidjte bes £anbes, befonbers in ber altern §eit, entfjält
bie ìlrgouia, 3ub,rcsfajrift ber aarg. tjiftorifdjett cSefellfdjaft, 3$ Bättbe, (860—(9((;
ferner das Œafdjeubucb ber gleichen (Sefeflfcbaft: 2 Bbcf;. (860 unb (862; (2 53bdj.

(896 —(9(2. $üv bie cSefcbidjte bes 2Iargaus in ben 3<if|ren (8(3 bis (8(5 finb
com grö§ten IDerte: al Carl ïjiltys Cibgeuöffifcbe (Sefcbicbteti tu feinem politifcfjett
3ab.rbucb ber Scbt»ei3erifcbcit (Eibgenoffcnfdjafr, I. unb II. 3<jfyrg-, (886 unb (887.
b) (Sefcbicbte ber Scbtoeij im neuti3cfmtett 3nb.rb.unbert con IDilfyelm ©eebsli, II. 8b.
(8(3— (830; £cip3ig (9(3. Diefe beiben ÏPerFe enthalten ein reicbes urfunblfcbes

material, unb itfrc Derfaffer ertceifeu ftcb als funbige «fiibjer 3ur Crfenntnis unb

3ur Beurteilung ber wichtigen Vorgänge.
1 2Irgocia XXII 75 f.; Quellen 31« Scbtceijer (Sefcbicbte XII (3$. Cin gaii3

partes, jebetifads nicfyt gerechtes Urteil über bie Hcgieruug fällte pb.. 21. Stapfer
am 22. ZToc. (8(3: (Quellen 3. Sdjic. (8. XII (05.

8 Über Um ogl.: ferbinaub lüybler, £cben unb Brieftoecb, fei con 2llbrecb,t

Hengger, minifier bes 3nnern ber b.eloetifcb.en Hepublif. 2 Bänbe; giiricb, (8^7.
2. fjeinrid; Jlacb,, Dr. 2IIbredjt Hengger. Cin Beitrag 3ur (Sefdjicb.te ber b.elcetifcb,en

Hepolution uub ber fjeloetif. I. Ceil. 2tarau (898. 3. allgemeine beutfdje
Biographie )3b. 28 ((889), S. 2(5—220 l^unyttx). 4- 2llbrecf?t Hengger; con fjeinridi
iJIacb,, in ben Brugger ZTeujafjrsblättern (903.

îlrgooia XXXV.

I. Einleitung.

Im Jahre 1,303 wurde der Aargau durch die ZNediationsver-

fassung ein selbständiger Staat. Die Souveränität lag in der Hand
des Großen Rates; die gesetzgebende Gewalt bei diesem und dem

Aleinen Rate, der auch die oberste Vollziehungsbehörde war.'
Nur ungern vereinigte sich das von Österreich losgetrennte Fricktal

mit dem neugeschaffenen Aanton.
Obgleich in den Iahren 1.303 bis zum Sturze Napoleons auch

üllänner in der kantonalen Regierung saßen, die es ihrer Gesinnung
nach nicht verdienten,^ hat doch diese Behörde ihre große politische
Gewalt zum Wohle des Volkes verwendet.

Um das zu zeigen, führte Albrecht Rengger^ im Mai 1,8^

' Sur Geschichte des Aargaus siehe: >,. Frz. F. Bronner, Der Kanton Aargau,
historisch, geographisch, statistisch geschildert. St. Gallen und Bern ,3^, 2 Bde.
iHistor. Gemälde der Schweiz 1,6. Teil.) 2. Müller, I,, Der Aargau und seine xo»

litische, Rechts», Kultur» und Sittengeschichte, Zürich und Aarau 1,87« und I,8?(,
2 Bde. Z, Die Geschichte des Aargaus, dem aargauischen Volke erzählt von Ernst
Zschokke, Historische Festschrift für die Eentenarfeier des Kantons Aarga» (?«z.
Aarau 590z, Mit einer Karte: Der Aargau vor i??3. — Eine reichhaltige Sannn»

lung von Beiträgen zur Geschichte des Landes, besonders in der ältern Zeit, enthält
die Argovia, Jahresschrift der aarg. historischen Gesellschaft, Bände, 1,360—I9N;
ferner das Taschenbuch der gleichen Gesellschaft: 2 Bdch. ^8S0 und (3S2; >>2 Bdch.

1,896 — 191,2, Für die Geschichte des Aargaus in den Iahren >,3lZ bis I8i,s sind

vom größten îverte: s) Carl Hiltys Eidgenössische Geschichten in seinem politischen

Jahrbuch der Schweizerischen Lidgenossenschaft, I. und II, Iahrg,, 1^886 und 1,887.

bj Geschichte der Schweiz im neunzehnten Jahrhundert von Wilhelm Bechsli, II. Bd.
18>Z—182«; Leipzig lgiZ. Diese beiden Werke enthalten ein reiches urkundliches
Material, und ihre Verfasser erweisen sich als kundige Führer zur Erkenntnis und

zur Beurteilung der wichtigen Vorgänge,
' Argovia XXII 75 f,; (ZZuellen zur Schweizer Geschichte XII i,zq. Ein ganz

hartes, jedenfalls nicht gerechtes Urteil über die Regierung fällte Ph. A. Stapfer
am 22. Nov. i,8^z: CZuellen z. Schw. G. XII 1,05.

' Über ihn vgl.: Ferdinand wydler, Leben und Briefwechsel von Albrecht
Rengger, Minister des Innern der helvetischen Republik. 2 Bände; Zürich I857.
2. Heinrich Flach, Or. Albrecht Rengger, Ein Beitrag zur Geschichte der helvetischen

Revolution und der Helvetik, I, Teil. Aarau 5398, z. Allgemeine deutsche Bio»

graphie Bd. 28 (i,83?), S, 21.5—22« <Hunziker>. 4- Albrecht Rengger; von Heinrich
Flach, in den Brugger Neujahrsblättern 590z.

Argovia XXXV. I



2 (Einleitung.

in feiner Sdjrift: Über òen Scfyumserifcfjen Bunòesoerein uno òie Un-
fprücfye Berns1 folgenòes an: „Der 2Iargau b,at ein gutes Straf-
gefetjbucb, uno eine sœecfmafjige Kriminalpro3eòur aufgeftellt;2 unter
Bern touròen òie Dergefjen orme (Sefe^ uno blofj nadj IDillfür òes

Hicbters beftraft. <£r Ijat aus unbelnlflidjen 2ïïili5en, œie fie unter
òer Bernerifcrjen Hegierung tuaren, geübte uno brauchbare Cruppenforps
gefdjaffen.3 (Er b,at für òie £janòr/abung òer folisct ein rr>or/lgeorò=

netes Stanojägerforps errichtet; unter Bern roar òie öffentliche Hube
einer Heineu 2tn3ab,I feiler ^äfdjer anvertraut.4 (Er fyat mit grojjem
2tufn?anòe eine neue Strafe über òas 3ura9erm°9e eröffnet,5 òie òas
£anò vergebens »on òer Bernerifdjen Hegierung verlangt fyatte, \3 neue
Brüden gebaut uno ^lufjforreftionen ausgefüt/rt. 3n &en J° 3ab,veu

fino mef/r œie 50 Sìanòfdmlcn neu errichtet, 75 Sdmlfyäufer teils neu

aufgeführt, teils bcträcbtlicb erweitert uno jtvecrmäfMger eingerichtet
uno allen £anòfd)uller/rern òie Bcfolòungen erfyöfyt ivoròen; unter òer

1 Hnbolf Êugittbiibl nennt biefe Sdjrift „tcobj bas Befte, mas bie fd?ut>eÌ3crtfd?e

Brofdu'iren«£iteratur ber 3al)rc l8H unb (8(5 er3eugt b.at" (îltgocia XXII 30).
pi}. 21. Stapfet bc3cid)net fie als 3ctfdnnettettib für bie (Segucr itub con rjöcbftcm gefdiidjt«
Itcb,em nub ftatiftifdjem ^tttereffc. Hengger oerfafife fie im fjittbltcf auf ben IDienet Kongreg

unb auf feine Senbung ba3u: Brief Stapfers com 28. 3»li 18(4, Quellen jur
Srbtceiier (Sefctjidjte XII (60. Die Sdjrift crfdjicu fdjoii cor bem 21tiguft (8(4
in britter 2luftage (Jltgocia XXII 90 D.) unb tcurbe in Bern bei loo ^rf. Bufje
cerboten: U?ybler II 172; (Quellen 3. Sdj. (S. XII (60. Sie mürbe ins ^raujöftfcbe
übetfet^t (!t>ybler II (74; Quellen 3. Scb,. (8. XII (to, mit JJttmerfnttg unb

niadjte audj im 21uslanb CtiibtucF; bas Journal Général de France lobte fie
unb gab einen 2(us3ug baron: îuyblcr II (86. Dgl. barüber nod?: IDyblet I (53,
(55; II (64, (68, (7(, (74 f., (77 f., (8( f., (86; (Quellen 3. Scb. (S. XII (27, (66,
(72, (80 unb anbete Stelleu. .ftiebridi Kortüm bat ben etften Ceil ber Btofcbiite,
bet über bie (Scftaltung bes Bunbes banbelt, in Dr. 2IIbtecbt Hcnggers Kleineu
Scbtiften (Betti (838) abgebrurft. Citte flitze 3"ba'tsangabe übet biefett Ceil ftebt
bei (Dedjsli, (Sefdj. b. Sdjtc. im (9. 3a'n'b., H — 3" ocr 2laraner Leitung
com 6. 3"l' (8>1 (S. 398) tcutbe bie Sdjrift angejetgt; mit ber Bemetfintg, fie fei
in allen Biuttjattblimgen ber Scbtcciì, ausgenomttten beuen im Kanton Berti, für
5 Baften 311 Ijabeit.

2 (Sefet? com (9. De,. (804: aarg. (Scfetsesfammluttg (826 I 220.
:! ZT5f)eres Ijictubet bei: Dr. Ctnft äfdjoffc, (Dbetft 3- H. 0. Sdjmiel; Cafdten«

budj ber aarq. biftot. (Sefeüfdj. (9(0.
4 cSefct} über (bie Zlttfbebutig ber fjafdjiets uttb) bie Crticbtung eines £attb

jägerfotps com 8. fjeumonat (803: 2latg. (Sefc^esfammluttg (826 I 47.
¦' Die Staffeleggfttajje (Zlarait ^titf), burd; bie bas ^rirftal mit ber Kantons-

Ijauptftabt oerbutiben tcurbe; erbaut (805—(809; Koften 237,(15 Sd>tcei3cr f taufen:
Wilt\. (Dedjsli, (Sefdj. bet Sine, im (9. Zavlxk- 1 <20.

2 Einleitung,

in seiner Schrift: Über den Schweizerischen Bundesverein und die

Ansprüche Berns' folgendes an: „Der Aargau hat ein gutes
Strafgesetzbuch und eine zweckmäßige Ariminalprozedur aufgestellt;" unter
Bern wurden die Vergehen ohne Gefetz und bloß nach Willkür des

Richters bestraft. <Lr hat aus unbehilflichen Milizen, wie sie unter
der Bernerischen Regierung waren, geübte und brauchbare Truppenkorps
geschaffen.2 Lr hat für die Handhabung der Polizei ein wohlgeordnetes

Landjägerkorps errichtet; unter Bern war die öffentliche Ruhe
einer kleinen Anzahl feiler Häscher anvertraut/ Er hat mit großem
Aufwände eine neue Straße über das Iuragebirge eröffnet/ die das
Land vergebens von der Bernerischen Regierung verlangt hatte, 1,3 neue
Brücken gebaut und Außkorrektionen ausgeführt, In den l,O Iahren
sind mehr wie öd Landschulen neu errichtet, 75 Schulhäuser teils neu

aufgeführt, teils beträchtlich erweitert und zweckmäßiger eingerichtet
und allen Landfchullehrern die Besoldungen erhöht worden; unter der

' Rudolf Luginbühl nennt diese Schrift „wohl das Beste, was die schweizerische

Vroschiiren-Literatur der Jahre 18,H und ,3,5 erzeugt hat" (Argovia XXII 5«),
PH, A, Stapfer bezeichnet sie als zerschmetternd für die Gegner und von höchstem geschicht»

lichem und statistischem Interesse. Rengger verfaßte sie im Hinblick auf den wiener Kongreß

und auf seine Sendung dazu: Brief Stapfers vom 28. Juli ,8,4, Vuelleu zur
Schweizer Geschichte XII ,6«. Die Schrift erschien schon vor dem August ,8,4
in dritter Auflage (Argovia XXII qo I),l und wurde in Bern bei >oo Frk, Buße
verboten: wydler II ,72; Vucllen z. Sch, G. XII ,60. Sie wurde ins Französische

übersetzt (wydler II ,?^: (ynellen z, Sch, G, XII ,7«, mit Anmerkung und

machte auch im Ausland Eindruck: das Iour,i»I Oènèr^I cle k'rsnce lobte sie

und gab einen Auszug davon: wydler II ,8S, vgl, darüber noch: wydler I ,55,
1,55; II ,64, i,S8, ,?q f,, ,77 f,, ,8, f,, ,8s; Vucllen z. Sch, G, XII ,27, ,66,
,72, 180 und andere Stellen, Friedrich Kortüm hat den ersten Teil der Broschüre,
der über die Gestaltung des Bundes handelt, in I)r, Albrecht Rcnggcrs Kleinen
Schriften (Bern 1,858) abgedruckt. Eine kurze Inhaltsangabe über diesen Teil steht

bei Bechsli, Gesch, d. Schw, im Iahrh,, II IN- — In der Aarauer Zeitung
vom 6, Juli ,814 (S, 5?8> wurde die Schrift angezeigt; mit der Bemerkung, sie sei

in allen Buchhandlungen der Schweiz, ausgenommen denen im Kanton Bern, für
z Batzen zu haben,

' Gesetz vom ,g, Dez, ,80H: aarg, Gesetzessammlung 1,826 I 220.
^ Näheres hierüber bei: Dr. Ernst Zschokke, Bberst I, N. v, Schmie!: Taschen»

buch der aarg, histor. Gesellsch, ,9,0.
' Gesetz über (die Aufhebung der Haschiers und) die Errichtung eines Land

jägerkorps vom 3. Heumonat ,805: Aarg, Gesetzessammlung ,326 I 47,
Die Staffeleggstraße (Aarau»Frick), durch die das Fricktal mit der Kantons»

Hauptstadt verbunden wurde; erbaut ,805—,80?; Kosten 257,,,', Schweizer Franke,::
wilh. Bechsli. Gesch. der Schw, im ,9. Iahrh. I 720,



(Einleitung. 5

Bernerifdjen Pertvaltung betrug òie r/öd)fte Befolòung 70 ^ranfen, uno

jef§t beträgt òie nieòrigfte 75, uno òie fyödjften fteigen 3U 300 bis ^00
^raufen an.1 3n ^en tnet/rften (Bemeinòen ftnò Sdmlfonòs geftiftet oòer

òie bereits vorfyanòenen vermehrt ivoròen. (Efyemals tvaren nur rvenige
Scbuleu uno òiefe nur unbeòeutenò òotiert. 3n jebem Be3Ìrfe beftefyt,

auf Hedjnung òes Staates, eine Bilòungsanftalt für Scfmller/rer, tvo
fotvob,! òie bereits angeftellten als òie erft angefyenòen Uuterricrjt
empfangen. Unter òer Bernerifd)en J)errfd)aft lieff man für òie Bil=
òuug òerer, òie òas E>oIf bilòen follten,2 òie liebe ïïatur tvalteu, ivo
von òann òie ^olge mar, òaf feiten ein £anòfd)ullet)rer rid)tig lefen

fomite. 3" jeòem Bejirf ift ein Scfjulrat nieòergefetst uno für jeòe
Sditile neben òem Pfarrer òer ©emeinòe nod) ein befouòerer itufferjer
beftellt. (Ein Kantonsfdjulrat füfyrt òie allgemeine 2luffid)t über òas

(£r5iel)ungsrvefen; òie Bernerifd)e Hegierung befummerte fid) um òie

PoIfser3iet)ung nur, infofern foldje eine fird)lid)e 2ingelegenb,eit ift.
^ür òie Verbreitung guter 5d)ulbüd)er uno òie Ztusteilung von (£r=

munterungspreifen rveròen beträd)tlid)e Summen venvenòet. 3" a^en

grofen $abr\îen tveròen òie Kinòer, òie òarin arbeiten, òurd) eigne

Serrer unterrid)tet; unter Bern lief man òie 3u9«nò in òen ^abrifen
vertvilòern. Die Staòte òes alten Kargaus b,aben ifyre Sdjulen uno

3ivar für beiòe (Sefd)led)ter erweitert, verbeffert, òen Beòurfniffen òer

<?$eit gemäf) eingerichtet. Das òurd) feinen (Semeingeift ftd) rüfymlid)
aus3eid)nenòe 2Iarau ift ib,uen audi r/ierin mit feinem Beifpiele vor»

gegangen; neben gut beftellten Staòtfdjulen beffefyt òafelbft feit (5
3af)reu eine mufterfyafte 2lnftalt für òen fyöfyern Unterridjt, òie von
Privaten geftiftet uno unterhalten, in òen legten Reiten aber von òer

Hegierung unter ^ufxd^cvung, eines jäb,rlid)en Beitrages von tO,000
^ranfen für eine öffentliche uno Kantonsanftalt erflärt rvoròen ift;3

1 Dgl.: Die aargauifdjett Dolfsfdjulcerfjältniffe tuäfjtenb ber Dauer bes ctftett
Sdnilgefct;es (805 —(822; cou 3ac- Kellet; im 3allres''cr'd)' "bet bas aatgaiiifcbe
£ebtetfemitiat IDettingen (887,88.

2 2lm 25. Sept. (798 bcflagte fid; 3tb, ein ^teunb Stapfets, über bie „eutfet;-
liebe Hoheit bes Dolfes. Dies ift bie gtöfjte Sünbe unferer oormaligeu Hegtetung."
Quellen 3. Scb,. 03. XI 22.

3 Die Kantonsfdjule I;at Ijeute 3 2Ibteilnngen: (Syrniiafium, tccbmicfje Abteilung
unb Ejaubelsfdjitle. Siebe: 2Iug. Cudjfdjmib, Die Cntiuicfluttg ber 2latgauifajett
Kantonsfcbule (802 —(902. 3u','lc'umsprogramm, 2latau (902.

Über ben Wert eiltet guten 3ll9cnc'l,'lbuug für ben Staat bjer ein Urteil
Heuggets: „(Sott fegtte Sie für 3b.re" Cutfdjliifj, an ber Bilbung bet aargauifdjett

Einleitung, Z

Bernerischen Verwaltung betrug die höchste Besoldung 70 Franken, und

jetzt beträgt die niedrigste 7Z, und die höchsten steigen zu 200 bis H00

Franken an/ In den mehrsten Gemeinden sind Schulfonds gestiftet oder

die bereits vorhandenen vermehrt worden. Ehemals waren nur wenige
Schulen und diese nur unbedeutend dotiert. In jedem Bezirke besteht,

auf Rechnung des Staates, eine Bildungsanstalt für Schullehrer, wo
sowohl die bereits angestellten als die erst angehenden Unterricht
empfangen. Unter der Bernerischen Herrschaft ließ man für die

Bildung derer, die das Volk bilden sollten/ die liebe Natur walten, wovon

dann die Folge war, daß selten ein Landschullehrer richtig lesen

konnte. In jedem Bezirk ist ein Schulrat niedergesetzt und für jede

Schule neben dem Pfarrer der Gemeinde noch ein besonderer Aufseher
bestellt. Ein Aantonsschulrat führt die allgemeine Aufsicht über das

Erziehungswesen; die Bernerische Regierung bekümmerte sich um die

Volkserziehung nur, insofern solche eine kirchliche Angelegenheit ist.

Für die Verbreitung guter Schulbücher und die Austeilung von
Ermunterungspreisen werden beträchtliche Summen verwendet. In allen
großen Fabriken werden die Ainder, die darin arbeiten, durch eigne

Lehrer unterrichtet; unter Bern ließ man die Jugend in den Fabriken
verwildern. Die Städte des alten Aargaus haben ihre Schulen und

zwar für beide Geschlechter erweitert, verbessert, den Bedürfnissen der

Zeit gemäß eingerichtet. Das durch feinen Gemeingeist sich rühmlich
auszeichnende Aarau ist ihnen auch hierin mit seinem Beispiele

vorgegangen; neben gut bestellten Stadtschulen besteht daselbst seit >,Z

Iahren eine musterhafte Anstalt für den höhern Unterricht, die von
Privaten gestiftet und unterhalten, in den letzten Zeiten aber von der

Regierung unter Zusicherung eines jährlichen Beitrages von ^0,000
Franken für eine öffentliche und Aantonsanstalt erklärt worden ist/

' vgl.: Die aargauischen Volksschulverhältnisse während der Dauer des ersten

Schulgesetzes I8«5 —,822; von Iac, Keller; im Jahresbericht über das aargauische

Lehrerseminar lvettingen ,887/88.
2 Am 2S, Sept. ,798 beklagte sich Ith, ein Freund Stapfers, über die „entsetz»

liche Roheit des Volkes. Dies ist die größte Sünde unserer vormaligen Regierung."
Wuellen z. Sch. G, XI 22,

^ Die Kantonsschule hat heute Z Abteilungen: Gymnasium, technische Abteilung
und Handelsschule, Siehe: Aug, Tnchschmid, Die Entwicklung der Aargauischen
Kantonsschule ,802 —,902, Iubiläumsprogramm, Aarau ,902.

Uber den U?ert einer guten Iugendbildung für den Staat hier ein Urtei!
Renggers: „Gott segne Sie für Ihren Entschluß, an der Bildung der aargauischen



d Cinleitung.

ehemals mufjte òer 2Iargauifd)e r^ausvater, òer feine Söfyne mefyr als
lefen uno fdjreibcn ivolltc lernen laffen, òiefelben mit grofjem 2Xuf=

tvanòe in òer ^auptftaòt1 unterhalten, ^ür òas Stuòium von Berufs*
fächern uno òie Befudjung fremòer Univerfttäten fino {0 Stipcnòieu
errichtet.2 (Es beftefyt eine Kantonaler3Ìet)ungsanftalt für Zl!aòd)eu,3
ivorin aller òiefem d5cfd)led)te 3ufommenòe llnterrid)t erteilt ivirò uno
òie Zöglinge 3U (E^ieberinnen gebilòet roeròen. Der Kanton b,at eine

òer rvid)tigften fd)tvcÌ3erifd)cn Bibliotrjcfcn, òie ^urlaubifdje, angefauft,4
beträd)tlid) vermehrt uno 5um öffentlichen (5ebraud)e aufgeteilt.4 (Er

r)at ftcb òurcb òen itnfauf òer Kollatur=Hcd)te in òen Beft£ òes (£r=

nenuungsred)ts für alle Pfarrftelleu gefegt. Er fyat Be3irfär3te (f.)5

aufgeftellt, f)ebammenfd)ulen errid)tet6 uno ein Spital gcftiftet, ivo òer

f)ilflofe Kranfe Pflege uno J^ctlung finòet ; unter òer Bernerifdjeu £>er=

ivaltuug usar fein Kranfenfyaus aufcr in òer \0 bis {6 Stunòcn vom
iïargau entfernten f^auptftaòt vorr/anòen. (Er b,at bcträdjtlidje Sum=

men für òie Unterftüljung òer 2Irmut,7 uno tvas òie (Babe erft jur
H)ob,Itat mad)t, fid) òer 5ivecfmäfigen Pertvenòuug òurd) òie 2ïuf*
ftellung einer Hrmenfommiffiou uno òurd) fie geleiteter îlrmcnpfleger

3ugenb 311 arbeiten; benn tjter miifj bas lUcrf angefangen tcetben, tocnn bie Cri-
fieti3 bes Kantons 2latgau feft gegtünbet tcetbcu foil." iHengget an Stapfet; Betti,
1. IPeittmonat (8(3. Iüvblet II (56).

1 Betn.
2 Sammlung ber in Ktaft beftetjenbett Kanton 2latgaiiifdjeii (Sefctje utib

Dciotbitungeii. 2Iatau (8((. 3. üb. S. (05: (Scfetj com 3. Cbriftmonat (807.
3 3» ©Isberg, wo bas Damettftift aufgehoben mutbe: (806; Srottnet I (46.
4 Dutch, ben nochmaligen Bürgermeister 30banttcs %r3og: 2ltgocia XXXIV

48, Brottnet I (34. Sie ettttcicfelte fid) 311t tjeutigen, tcettoollen Katitotisbibliotfyef,
bie gegen 90,000 Bättbe, ciclc Batibfdjtifteit unb Bilbct umfafjt. 3!?ren Buct/et»

beftattb (bis (9(0) enthalten bie 8 Bättbe bes alpt^abetifdjett Kataloges: (857 —(868;
(907—(9u; bie legten 4 Bättbe bes Kataloges fnib oerfafjt com beseitigen Bi-
bIiotb,eFat Dr. fjatts îjetjog, einem llrenfel bes Begriinbers. Die Sammlung ift be«

foitbets reichhaltig an ÏPetFett unb Schriften jur (Sefchidjte unb £itetatut bes 2Iat»

gaits unb bet Scbicei5.
5 Cin (f.) bebeutet, bag bas betreffeube IDott obet bie betteffettbe Stelle iti ber

Doilagc fo gefefatiebeu fei.
6 3" Köttigsfelbett, 4. 3"m (805: Btotttter I (42; um „ben äugetft eletiben

guftaub bes fjebammentccfens" 311 oetbeffettt, errichtete bet Hat am 26. 3arllulr
(804 in ^oftngen eine eittfttceilige ïjebammenfcbitle ; bis nach Cttichtutig bes Kautotts-
fpitals: aatg. (Sefeftrsfammlung (826 I (03.

' (Sefetj über bas 2Itmenn)efen com (7. îïïai (80*; aatg. (Sefet^esfammluttg

(826 I (21.

H Einleitung,

ehemals mußte der Aargauische Hausvater, der seine Söhne mehr als
lesen und schreiben wollte lernen lassen, dieselben mit großem
Aufwände in der Hauptstadt' unterhalten. Für das Studimi, von Berufsfächern

und die Besuchung fremder Universitäten sind ^0 Stipendien

errichtet/ Es besteht eine Aantonalerziehungsanstalt für Mädchen/
worin aller diesem Geschlechte zukommende Unterricht erteilt wird und

die Zöglinge zu Erzieherinnen gebildet werden. Der Aanton hat eine

der wichtigsten schweizerischen Bibliotheken, die Zurlaubische, angekauft/
beträchtlich vermehrt und zum öffentlichen Gebrauche aufgestellt/ Er
hat sich durch den Ankauf der Aollatur-Rechte in den Besitz des

Ernennungsrechts für alle Pfarrstellen gesetzt. Er hat Bezirkärzte ss.)°

aufgestellt, Hebammenschulen errichtet^ und ein Spital gestiftet, wo der

hilflose Kranke Pflege und Heilung findet; unter der Bernerischen
Verwaltung war kein Arankenhaus außer in der ^0 bis ^6 Stunden vom
Aargau entfernten Hauptstadt vorhanden. Er hat beträchtliche Summen

für die Unterstützung der Armut/ und was die Gabe erst zur
Wohltat macht, sich der zweckmäßigen Verwendung durch die

Aufstellung einer Armenkommission und durch sie geleiteter Armcnpfleger

Jugend zu arbeiten; denn hier muß das Werk angefangen werden, wenn die Eri»
ftenz des Kantons Aargau fest gegründet werden soll." >Rengger an Stapfer; Bern,

weinmonat ,8,z, wydler II ,26).
' Bern,
- Sammlung der in Kraft bestehenden Kanton Aargauischen Gesetze und

Verordnungen, Aarau ,8,,, z. Ld, S, ,«2: Gesetz vom 2, Ehristmonat >8«7,
^ In Blsberg, wo das Damenstift aufgehoben wurde: ,806; Bronner I ,46.
^ Durch den nachmaligen Bürgermeister Johannes Herzog: Argovia XXXIV

48, Bronncr I ,24, Sie entwickelte sich zur heutigen, wertvollen Kantonsbibliothek,
die gegen go,oo« Bande, viele Handschriften nnd Bilder umfaßt, Ihren Bücherbestand

(bis ,9,0) enthalten die 8 Bande des alphabetischen Kataloge?: ,827^,868;
,9«7—,9,,; die letzten 4 Bände des Kataloges sind verfaßt vom derzeitigen Vi»
bliothekar Or, Hans Herzog, einem Urenkel des Begründers, Die Sammlung ist be»

sonders reichhaltig an Werken nnd Schriften zur Geschichte und Literatur des Aar»

gaus und der Schweiz,
^ Ein (s.) bedeutet, daß das betreffende wort oder die betreffende Stelle in der

Vorlage so geschrieben sei.
° In Königsfelden, 4. Juni ,805: Bronner I ,42; um „den äußerst elenden

Zustand des Hebammenwesens" zu verbessern, errichtete der Rat am 26, Januar
,804 in Zosingen eine einstweilige Hebammenschule; bis nach Errichtung des Kantons»
spitals: aarg, Gesetzessammlung ,826 I ,02.

' Gesetz über das Armenwescn vom ,7. Mai ,804; aarg, Gesetzessammlung

1826 I ^2,.
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in òen Be3irFen gefidjert; um òiefe ilusgabe in ^ufunft unabhängig
von òen Staatseinfünften 511 madjen, fyat er einen bereits 3U 100,000
^raufen angewadjfenen îtrmeufono geftiftet; unter òer Bernerifdjen
Verwaltung beftanò òie öffentlid)e 2lrmenuuterftüt§ung in -Ulmofen»

fpeuòen, òie, aufs (Beratetvof)! ausgeteilt, òie 2Irmut efyer fort3upflan3en
uno 3u verbreiten, als 3U verminòern uno 3U vertilgen geeignet fino.
Das 2trmentvefen òer (Semeinòen ift einer Itufftdjt uno Kontrolle
unterworfen, ivie fte nid)t Ieid)t anòerstvo in òer DollFommenfyeit vor=

Ijauòeu ift. Unter òer ehemaligen Hegierung waren òie Krmengüter
òer (Semeinòen gau3 unbeòeuteuò, uno òie Unterfttìtsung òer t^ilfs*
bcòurftigen muffe großenteils òurd) Steuern beftritteit tvcròen; jctst
beläuft fid) òie Summe òiefer Ìtrmengiitcr, ofyne 3n^e9l'iff 0Cl" ftàb*
tifdjen, auf mefyr als eine fjalbe 2ïïillion Sd)wci3erfranFen.1 Der Kanton
itargau tvar òer erfte in òer Scfyweij, òer eine allgemeine Brauò=

verftd)erungsanftalt crrid)tet t)at. - Es beftefyt in òemfelben für òas

gau3e Sanò eine (Erfparnisfaffe, ivelcije òie fon ft verloren gebenòen

Sparpfennige òer eigentumslofen DolFsFIaffe in (Empfang nimmt uno

frudjtbar mad)t; efymals tvar nur für òie Dienftboten òer ^auptftaòt
eine fold)e ilnftalt vorfyanòen. îïïan nenne uns, tvir wollen nid)t
fagen IO, fonòern 100 30i?re ocr Bernerifdjen Verwaltung, u>o fo
viele m'it§lid)e uno wohltätige iluftalten wären errichtet woròen. JDenn

aud) ein (Teil òerer, òie wir angeführt b,aben, òas ÎPerF von (Se^

meinòen uno felbft von Partifulareu war, fo veròanFen òod) beinahe
alle il)re Entftefyuug òem Zutriebe òer Hegierung uno wuròeu unter

il)rer Leitung ausgeführt; uno òann ift es uid)t òas £ob einer He=

gierung, òas wir l)icr verFunòcn, nod) òie Sad}i von 3n^'Di^uen/ &lC

wir f)ier führen wollen; je allgemeiner bei òem (Buten, òas feit \0
3a£)ren in òem Kanton 2ïargau gefcfjefyen ift, òie Zïïitwirîung òes

Canoes war, òefto unwiòerfpred)lid)er beweift fte, was ein freies PolF,
òas feine Kräfte uno Hilfsquellen nur für feine eigene tDoblfarjrt
benutzen Faun, 3U Ieiften vermag.

1 3m 3- 1837 betrugen bie 2lrmettgüter aller cSemeinben (ftäbtifcbe inbegriffen)
2,506,38( $ri. (Stontter I 204).

s Dgl. IPilrj. ©ecbsli, (Sefcbichte ber Schtcet3 im (9- 3ab,th.unbert I 700. Der
cSrofje Hat erlieg bas (Sefetj über bie obligatotifcbe, Staatliche Btanboerftcfaetung aller
cSebäube am (6. ITtai (805: aatg. cSefet^esfammlung (826 I 383; ber Kleine Rat
ftellte eine Derotbnutig auf übet bie Ctricbtung ber Branboerftcberungsgefellfcbaft
am 26. 3«ni (805: a. a. Q. I 456.
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in de» Bezirken gesichert; um diese Ausgabe in Zukunft unabhängig
von den Staatseinkünften zu machen, hat er einen bereits zu 1,00,000

Franken angewachsenen Armenfond gestiftet; unter der Bernerischen

Verwaltung bestand die öffentliche Armenunterstützung in Almosenspenden,

die, aufs Geratewohl ausgeteilt, die Armut eher fortzupflanzen
und zu verbreiten, als zu vermindern und zu vertilgen geeignet sind.

Das Armenwesen der Gemeinden ist einer Aufsicht und Aontrolle
unterworfen, wie sie nicht leicht anderswo in der Vollkommenheit
vorhanden ist. Anter der ehemaligen Regierung waren die Armengüter
der Gemeinden ganz unbedeutend, und die Unterstützung der

Hilfsbedürftigen mußte größtenteils durch Steuern bestritten werden; jetzt

beläuft sich die Summe dieser Arinenzüter, ohne Inbegriff der

städtischen, auf mehr als eine halbe Million Schweizerfranken/ Der Aanton
Aargau war der erste in der Schweiz, der eine allgemeine
Brandversicherungsanstalt errichtet hat." Es besteht in demselben für das

ganze Land eine Ersparniskasse, welche die fönst verloren gehenden

Sparpfennige der eigentuinslofen Volksklasse in Empfang nimmt und

fruchtbar macht; ehmals war nur für die Dienstboten der Hauptstadt
eine solche Anstalt vorhanden. Ulan nenne uns, wir wollen nicht
sagen ^0, sondern l,00 Jahre der Bernerischen Verwaltung, wo so

viele nützliche und wohltätige Anstalten wären errichtet worden. Wenn
auch ein Teil derer, die wir angeführt haben, das Werk von
Gemeinden und selbst von partikularen war, so verdanken doch beinahe
alle ihre Entstehung dem Antriebe der Regierung und wurden unter

ihrer Leitung ausgeführt; und dann ist es nicht das Lob einer

Regierung, das wir hier verkünden, noch die Sache von Individuen, die

wir hier führen wollen; je allgemeiner bei dem Guten, das seit ^0

Iahren in dem Aanton Aargau geschehen ist, die Mitwirkung des

Landes war, desto unwidersprechlicher beweist sie, was ein freies Volk,
das seine Aräfte und Hilfsquellen nur für seine eigene Wohlfahrt
benutzen kann, zu leisten vermag.

' Im I. (857 betrugen die Armengüter aller Gemeinden (städtische inbegriffen)
2,5«6,Z3( Frk. (Bronner I 204),

2 vgl. wilh. Vechsli, Geschichte der Schweiz im Jahrhundert I 700. Der
Große Rat erließ das Gesetz über die obligatorische, staatliche Brandverstcherung aller
Gebäude am ,6. Mai ,805: aarg, Gesetzessammlung 1.826 I Z82; der Kleine Rat
stellte eine Verordnung auf über die Errichtung der Brandverstcherungsgesellschaft

am 26. Juni 1,30s: a, a, <V, I 456.
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Uno womit ift òasjenige, was òie Hegierung geleiftet t)at, be=

ftritten wovòen? Sic befaf Feinen Sdjatj, òer glcid) òem Ber=

uerifdjeu jiir (Eroberung «Egyptens t)ingereid)t t)ätte. (Ein QTeil òer

Abgaben, weldje an òie Bernerifdje Hegierung entrichtet wuròen, ift
abgefdjafft uno Feine neue eingeführt woròen. allein Fein Beamter
h.at fid) òurd) fein Amt bereichert; òie StaatseinFünfte fino nid)t wie

ehemals in unfruchtbaren Befolòungen vcr3ehrt woròen; òas UTarF

òes £auòes ift nid)t aus òem Canòe gegangen. Die b,öd)ftcn Befol=

òungen im Kantone reichen nicht f)in, um ofjne eigenes Vermögen
ftanoesmäfig 5U leben. Das gefamte, aus 9 Köpfen beftefyenòe He*

gierungsperfonale Foftet nid)t viel mehr als òie £)älfte òeffen, was
ehemals eine einsige £anòvogteu= oòer ©beramtmannftelle abwarf.
Hur fo war es möglich, òaf 5. B. im letjtverfloffencu 3ar?rc TUICv7 &*"
ftrcitung aller notweuòigeu Staatsausgaben noch 52,000 ^ranFen, Ò. b.

òer sehnte (Teil aller StaatseinFünfte, Fonnten bei Seite gelegt weròett,

um 5ur Aufmunterung òes (Sewerbefleifes uno òer Viehzucht 3U òienen.1

Aud) wirò alle 3ai?re bem Canòe in feinen Hepräfentanten über òie

öffcntlidjen EinFünftc uno Ausgaben Hecbnung abgelegt, währeno òem

unter òer Bernerifcben Hegierung òas öffentliche Hedinungswefen ein

Staatsgeheimnis war uno ihrer Verfaffung nach fein muftc.
Die Hefultate òiefer Verwaltung fino, òaf fich òas alte Aargau

in òen legten 3eb,n 3ab!ren beinahe von allen ^euòallaften losgeFauft2 uno

hiermit òen AcFerbau von einem feiner gröften J^inòerniffe befreit hat,
währeno òem unter òer Bernerifdjen Verwaltung òie Befreiung òes

Boòens unterfagt war; òaf feine BevöIFerung wäl)reno òiefem £>c\U

räume in einem ftärFeren Verfyältuiffc, wie vorder niemals, ange=

wad)fen ift, uno was òiefem U)achstume erft IDert gibt, òaf òie

U)ob,nungen uno òer (Ertrag òes Boòens fid) in gleichem Utafe ver=

mefyrt fyaben; uno òies gefdjal) unmittelbar, nadjòem òas Sanò 3um
Sd)auplat§e òes Krieges geòient tratte, uno 5U einer ^eit, als ^abriFen
uno UîanufaFturen, eine feiner ergiebigen Hilfsquellen, òarnieòer

1 Dag ber junge Staat auch, (Setcerbe unb £anbtcirtfd;aft fötbette, ift ein

fdjönes geugnis füt ben «Seift feiner Regierung.
' <Sefe*3 über ben £osFauf bet Sehnten unb Bobenshtfe com 3un' (804;

5 °/o °er £osFaufsfumme fallen ins 2Irmettgut bet (Semeiitbe: aatg. (Sefetjesfammluttg

(826 I (7(. — Die Regierung tat auch, Sdjrttte 3ut Ejebung unb ÎTteb,tung ber

matidjerotts ganj certtacbläffigten unb faft 3etftörten fotftc: (Sefetj com (7. ITTai

(805; u. a. BefdjiänFiittg unb £osFauf bes IDeibganges in ben lüalb: a. a. <D. I
(25; 400; 438.
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Nnd womit ist dasjenige, was die Regierung geleistet hat,
bestritten worden? Sie besaß keinen Schatz, der gleich dein

Bernerischen zur Eroberung Egyptens hingereicht hätte. Ein Teil der

Abgaben, welche an die Bernerische Regierung entrichtet wurden, ist

abgeschafft und keine neue eingeführt worden. Allein kein Beamter

hat sich durch sein Amt bereichert; die Staatseinkünfte sind nicht wie

ehemals in unfruchtbaren Besoldungen verzehrt worden; das Mark
des Landes ist nicht aus dem Lande gegangen. Die höchsten

Besoldungen im Aantone reichen nicht hin, um ohne eigenes Vermögen
standesmäßig zu leben. Das gesamte, aus 9 Aöpfen bestehende

Regierungspersonale kostet nicht viel mehr als die Hälfte dessen, was
ehemals eine einzige Landvogten- oder Bberamtmannstelle abwarf.
Nur so war es möglich, daß z. B. im letztverflossencn Jahre nach

Bestreitung aller notwendigen Staatsausgaben noch 52,000 Franken, d. h.
der zehnte Teil aller Staatseinkünfte, konnten bei Seite gelegt werden,

um zur Aufmunterung des Gewerbefleißes und der Viehzucht zu dienen/
Auch wird alle Jahre dem Lande in seinen Repräsentanten über die

öffentlichen Einkünfte und Ausgaben Rechnung abgelegt, während dem

unter der Bernerischen Regierung das öffentliche Rechnungswesen ein

Staatsgeheimnis war und ihrer Verfassung nach sein mußte.
Die Resultate dieser Verwaltung sind, daß sich das alte Aargau

in den letzten zehn Iahren beinahe von allen Feudallasten losgekauft" und

hiermit den Ackerbau von einem seiner größten Hindernisse befreit hat,
während dem unter der Bernerischen Verwaltung die Befreiung des

Bodens untersagt war; daß seine Bevölkerung während diesem

Zeiträume in einem stärkeren Verhältnisse, wie vorher niemals,
angewachsen ist, und was diesem Wachstums erst Wert gibt, daß die

Wohnungen und der Ertrag des Bodens sich in gleichem Maße
vermehrt haben; und dies geschah unmittelbar, nachdem das Land zum
Schauplatze des Arieges gedient hatte, und zu einer Zeit, als Fabriken
und Manufakturen, eine seiner ergiebigsten Hilfsauellen, darnieder

' Daß der junge Staat auch Gewerbe und Landwirtschaft förderte, ist ein

schönes Zeugnis für den Geist seiner Regierung.
' Gesetz über den Loskauf der Zehnten und Bodenzinse vom n> Juni ,804!

5 °/« der Loskaufssumme fallen ins Armengut der Gemeinde: aarg. Gesetzessammlung

;826 I — Die Regierung tat auch Schritte zur Hebung und Mehrung der

mancherorts ganz vernachlässigten und fast zerstörten Forste: Gesetz vom ,7, Mai
is«5; u. a. Beschränkung und koskauf de5 Weidganges in den Wald: a, a. B. I
;2s; 40«; 4Z3.
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lagen uno eine vorder nie geFanntc Caft, òie òes gc3wuugenen uno

òal)er mit grofen Aufopferungen verFnüpften, fraii3öftfd)en Kriegs«
òienftes,1 auf òem Canòe fyaftete. U?as IDunòers, òaf òas Volf òes

Kantons Aargau an òeffen SelbftänoigFeit b,ängt uno uid)t gern unter
feine ehemaligen Cerreti surücfFerren will?" (Soweit Hengger.)

<Es Farn òie Stunòe òer (Entfdjeiòung, ob òer junge Staat, òer

auf foldje (Erruiigenfd)aften rjinwies, befteb/en Fonnte oòer fid) auflöfen
follie. Auf if)rcm Vormarfd)e gegen Icapoleon befehlen òie verbfln*
òeten UTonardjen vom 2\. Dejember l8\5 an òie Sd)wei3, mehr aus
politifd)eu, als aus militärifd)en (Srünocn.2 Denn òie 2Tteòiations=

verfaffung mufte als òas U)erF ITapoIeous fallen, weil fie ja òas

fiditbare Reichen feiner (Dberfyerrfdjaft über unfer Canò war?3 Die
verbünoeten Uìouardjen riffen nun òie Vormunòfd)aft über unfer Canò

an fid). Die erften unmittelbaren 5°l9en òiefer cTatfadje waren òie

ÌDieòerr/erftellung òer patrÌ3Ìfd)en Hegierung in Bern (22. Desember)4
uno òer Befdjluf òer Cagfatjung vom 29. Desember: Die Buuòes»

verfaffung òer UteòiationsaFte fei aufgehoben. Diefer Befd)Iuf erfolgte,
bevor fid) òie Kantone über einen neuen Bunòesvertrag geeinigt Ratten.

Er war òas ÎVerF òer auswärtigen Diplomaten uno òer ariftoFrati«
fd)en Partei in òer Sdjweij. Diefe Partei, òeren i}auptftärFe in Bern
lag, fchritt unmittelbar nad) òem Einmarfd) òer Alliierten an òie

Arbeit, òie beftef)enòe Staatsorònung uno òie òurd) fie gefdjaffene
Hed)tsgleid)f)eit 5U 5erftören.

1 Beifpiele com ITtigoergtiügctt bes üoIFcs über ben ftatt3Öfifd;eit Kriegsbienft
bei Bronner I (64.

* R. (Jfiebericb,, (Scnetalmajot unb Chef ber Ftiegsgefcb,. 2lbteiluttg bes (Stogett
(Seueialftabcs, fagt in feinem Werte übet bie BefteiuugsFtiegc (8(5—(8(5, 8b. III
(Betliti (9(3), Seite 9: Die con RabctjFy gemachten Dorfdjläge — übet ben Dor«

matfd) bet Derbiinbeteit — „rceidjeii coti betti platte (Stieifenaus batitt ab, bag er
(HabetjFy) bie £jauptarmee ber Detbünbeteti burd) bie Sdjtceis ttad) SübfranFteidj
führen cjoüte, teas fclbftoetftänblicb eine Dcteinigiiiig bet (SefamtftteitFtäfte in ^tatiF-
reidj unb bamit auch eine tafche Cntfcheibung, icie fie (Sneifettau anftrebte, in weite
Jerne tücfte. Diefer ins 2luge gefaßte Umrceg hatte nicht ausfdjlieglidj militärifdje
Betceggtünbe. Uîatt beabfidjtigte nämlich, öfterretdjifdjerfeits, bei (Selcgenh.eit bes

Dutdjmatfdjes butdj bie Sdjtceis bereit bemoFtatifdje Dctfaffung 311 fläzen unb bie

Oefterteid) ergebene 2ltiftoFtatie toieber 3Ut ïjerrfdjaft 311 bringen."
3 „Die SdjtceÌ3, bie nad) ihret Detfaffung ben Kaifer ber ^taujofett als ifjren

immettcätjtettbett Vermittler an ih.te Spitze geftellt hatte, toat in Fetner IDeife als
felbftättbige unb foucetäne îîTadjt ati3ufehen." 5r'eofr'd?, a. a. <D. S.

4 C. ïjilty, polit. 3ah.rbitd) II 83.

Einleitung. 7

lagen und eine vorher nie gekannte Last, die des gezwungenen und

daher mit großen Aufopferungen verknüpften, französischen
Kriegsdienstes,' auf dem Lande haftete. Was Wunders, daß das Volk des

Aantons Aargau an dessen Selbständigkeit hängt und nicht gern unter
seine ehemaligen Herren zurückkehren will?" (Soweit Rengger.)

Es kam die Stunde der Entscheidung, ob der junge Staat, der

auf solche Errungenschaften hinwies, bestehen konnte oder sich auflösen
sollte. Auf ihrem Vormarsche gegen Napoleon besetzten die verbündeten

Monarchen vom 21,. Dezember 1^81,3 an die Schweiz, mehr aus
politischen, als aus militärischen Gründen/ Denn die Mediationsverfassung

mußte als das Werk Napoleons fallen, weil sie ja das

sichtbare Zeichen seiner (Oberherrschaft über unser Land war?^ Die
verbündeten Monarchen rissen nun die Vormundschaft über unser Land
an sich. Die ersten unmittelbaren Folgen dieser Tatsache waren die

Wiederherstellung der patrizischen Regierung in Bern (22. Dezembers
und der Beschluß der Tagsatzung vom 2Y. Dezember: Die
Bundesverfassung der Mediationsakte sei aufgehoben. Dieser Beschluß erfolgte,
bevor sich die Aantone über einen neuen Bundesvertrag geeinigt hatten.
Er war das Werk der auswärtigen Diplomaten und der aristokratischen

Partei in der Schweiz. Diese Partei, deren Hauptstärke in Bern
lag, schritt unmittelbar nach dem Einmarsch der Alliierten an die

Arbeit, die bestehende Staatsordnung und die durch sie geschaffene

Rechtsgleichheit zu zerstören.

' Beispiele vom Mißvergnügen des Volkes über den französischen Kriegsdienst
bei Bronner I ,S4>

' R. Friederich, Generalmajor nnd Ehcf der kricgsgesch. Abteilung des Großen
Geueralstabes, sagt in seinem Werke über die Befreiungskriege ,8>2—>8,2, Bd. III
lBerlin >y,2>, Seite 9: Die von Radctzky gemachten Vorschläge — über den Vor»
marsch der Verbündeten — „weichen von dem Plane Gneisenaus darin ab, daß er
(Radetzky) die Hauptarmee der Verbündete» durch die Schweiz nach Südfrankreich
führen wollte, was selbstverständlich eine Vereinigung der Gesamtstreitkräfte in Frank»
reich und damit auch eine rasche Entscheidung, wie sie Gneisenau anstrebte, in weite
Ferne rückte, Dieser ins Auge gefaßte Umweg hatte nicht ausschließlich militärische
Beweggründe, Man beabsichtigte nämlich österreichischerseits, bei Gelegenheit des

Durchmarsches durch die Schweiz deren demokratische Verfassung zu stürzen und die

(Oesterreich ergebene Aristokratie wieder zur Herrschaft zu bringen."
^ „Die Schweiz, die nach ihrer Verfassung den Kaiser der Franzosen als ihren

immerwährenden Vermittler an ihre Spitze gestellt hatte, war in keiner weise als
selbständige und souveräne Nacht anzusehen." Friederich, a, a. B, S,

' C. Hilty, polit. Jahrbuch II 82.



8 Einleitung.

iPir muffen uns vor Augen galten, òaf òie Verfaffung òes Ver«

mittlers, vom 3ar?ve 1805, in it)rem wicbtigften ArtiFel (III) òie gröfte
Errungenfchaft òer Hevolution, òie Hed)tsgleid)f)eit, als ein (Bruno«

gefetj für unfer ganjes Stanò feftfet^te; òurd) òie IDorte: (Es gibt in
òer Sdjweij weòer Untertanenlanòe nod) Vorrechte òer ©rte, òer ©e«

burt, òer Perfoneu oòer ^amibien.

Sd)on wegen òiefer Beftimmung mufte nad) òem ÎVilleu òes

Berner Patt^iatcs òie Verfaffung aufgehoben wcròen. Sogleid) nach

òem (Einmarfcbe òer fremòen (Truppen, am 2<\. Dejember, erlief òes«

b/alb òie òurd) einen Staatsftreid) wieòer fyergeftellte ariftoFratifdje He«

gierung von Bern eine ProFlamation, worin fie òie Uìcòiattousver«
faffung für ifyr (Bcbiet als aufgehoben erFlärte. Sie befal)l allen

Verwaltungsbeamten òes Kantons, auch, òenen in òen abgeriffeneu
(Teilen òesfelben, nämlid) Ifaaòt uno Argäutv,1 òie öffentlichen (Belòer

uno VOa ffeu Vorräte jiir Verfügung òer Hegierung òer Staòt uno He«

publiF Bern 311 ftelleu uno òiefem Befel)! unter perfönlid)er Verant«

worfung ^olge 3U leiften. 3n òiefer ProFlamation trug òie Hegierung
allen tfyren Untertanen auf, fie follen òie (Truppen òer Alliierten
freunòfd)aftlid) aufnehmen uno òen ^oròerungert òer ©friere uno

Quartiermeifter willig eutfpred)en. ïïïan muf ftd) uid)t wunòern, òaf
unter òiefen Umftauòeu òas <Serüd)t eutftanò, òie Berner Paktier
b)ätten òen Einmarfch òer Alliierten bewirFt,2 um mit auslänoifd)er
ßilfe ib/re ^errfd)aft uno il)re Vorrechte wieòer berjuftellen, òie im

jal)re l~98 fo Fläglich 3ufammen gebrochen waren. Diefes (Seriicht

war wol)I begrünoet.3

1 2ludj bie 2Imtsfprad;e bes (8. 3abtlnutbetts follte icieber anfetftefyen.
' Dgl. unten, im Btieftcecbjel, Ht. 78.
3 Die lïacbiocife btadjte IDilrj. ©cdisli in: Die Detbünbeteti unb bie fdjtDeijertfdje

2teuttalität im 3alirc (8(3. §üvidi (898. — ÌDeitete £iteratut über biefe icidjtige
Jrage nennt R. £itgtnbüb,I in ben Quellen 311t Sdj. 03. XII (4, in bet 2InmctFutig 2

3U bem Briefe Stapfets über ben Cittmatfch, bet 2lÛnerten, com 27. Des. (8(3. —

2ludj im II. Bb. feinet (Scfcb. b. Sd;tcei3 im (9. 3<-l?rl]. (£eip3ig (9(3) ftellt (Dedjsli
bie lanbescettätetifdjen Sdititte eiti3e[net Betttet pattÌ3Ìct bat, bie ben Cinmatfcb
ber ftemben 2Itmeett bettieben: S. 25 ff. „Die atiftoFtatifdje fjerrlidjfeit foüte nicht

blog butcb ftemben gteang teiebet aufgerichtet, fottberrt and? butcb ftemben §mang
in alle guFtmft erhalten metben. Deutlichet Fonntett bie Unbebingtett (bie iitttan-
ftgenten ReaFtioitäte) nicht beFunbett, bag ihnen an bet UnabhättgigFeit bes Datet-
lanbes nichts, au ihret ßettfebaft bagegett alles gelegen mat." (Qecfasli, a. a. Q.
S. 29.)

g Einleitung,

Wir müssen uns vor Augen halten, daß die Verfassung des

Vermittlers, vom Jahre ^802, in ihrem wichtigsten Artikel (III) die größte
Errungenschaft der Revolution, die Rechtsgleichheit, als ein Grundgesetz

für unser ganzes Land festsetzte; durch die Worte: Es gibt in
der Schweiz weder Antertanenlan.de noch Vorrechte der Orte, der

Geburt, der Personen oder Familien.

Schon wegen dieser Bestimmung mußte nach dem Willen des

Berner Patriziates die Verfassung aufgehoben werden. Sogleich nach
dem Einmärsche der fremden Truppen, am 2^. Dezember, erließ
deshalb die durch einen Staatsstreich wieder hergestellte aristokratische
Regierung von Bern eine Proklamation, worin sie die Mediationsverfassung

für ihr Gebiet als aufgehoben erklärte. Sie befahl allen

Verwaltungsbeamten des Aantons, auch denen in den abgerissenen

Teilen desselben, nämlich Waadt und Argäuw/ die öffentlichen Gelder
und Waffenvorräte zur Verfügung der Regierung der Stadt und
Republik Bern zu stellen und diesem Befehl unter persönlicher
Verantwortung Folge zu leisten, In dieser Proklamation trug die Regierung
allen ihren Untertanen auf, sie sollen die Truppen der Alliierten
freundschaftlich aufnehmen und den Forderungen der (Offiziere und

Auartiermeister willig entsprechen. Man muß sich nicht wundern, daß
unter diesen Umständen das Gerücht entstand, die Berner Patrizier
hätten den Einmarsch der Alliierten bewirkt/ um mit ausländischer

Hilfe ihre Herrschaft und ihre Vorrechte wieder herzustellen, die im
Jahre (7^3 so kläglich zusammen gebrochen waren. Dieses Gerücht

war wohl begründet/

' Auch die Amtssprache des ;8, Jahrhunderts sollte wieder auferstehen,
2 vgl, unten, im Briefwechsel, Nr, 73,
^ Die Nachweise brachte wilh, Bechsli in: Die Verbündeten und die schweizerische

Neutralität im Jahre ,g;z, Zürich ;s?8, — weitere Literatur über diese wichtige
Frage nennt R, Luginbiihl in den (ZZuellen zur Sch, G. XII ; in der Anmerkung 2

zu dem Briefe Stapfers über den Einmarsch der Alliierten, vom 27, Dez, (8>Z. —
Auch im II, Bd. seiner Gesch, d. Schweiz ini ,9, Iahrh. (Leipzig ;?>z) stellt Bechsli
die landesverräterischen Schritte einzelner Lerner Patrizier dar, die den Einmarsch
der fremden Armeen betrieben: S. 25 ff. „Die aristokratische Herrlichkeit sollte nicht
bloß durch fremden Zwang wieder aufgerichtet, soudern auch durch fremden Zwang
in alle Zukunft erhalten werden. Deutlicher konnten die Unbedingten (die intran»
sigenten Reaktionäre) nicht bekunden, daß ihnen an der Unabhängigkeit des Vaterlandes

nichts, an ibrer Kerrsrbaft dagegen alles gelegen war." (Bechsli, a, a, B,
S, 29,)



Cinleituttg. o

Die U)aaòt uno òer Aargau waren nidjt gewillt, wieòer Staats«
òomanen òer Hat uno Burger von Bern 311 weròen; obwohl òiefe

verfprachen, UTänner guter (Befinnung aus allen Kantonsteilen in òie

Canòesverwaltung 3U berufen uno eine beòeutenòe Aujab,! von §a-
milien aus òem Aargäuw uno òer IDaaòt in òas Burgergerred)t von
Bern auf3unehmen. Am 30. Dejember 18(3 Farn im Aargauifcben
(Brofen Hat, òer beinahe volbjäbjig verfammelt war, òas Fünftige
Sd)idfal òes Canòes 3iir 5prad)e uno jur ruhigen (Erörterung.1 „Aus
allen (Teilen òes Cauòes, beinahe aus allen Klaffen erhoben fid) lÏÏit«
glieòer, um im Hamen ifyrer (Begeuò 311 erFlären, òaf òie Beibefyal«
tung unferes gegenwärtigen .guftanòes òer laute, entfd)ieòene îDunfd)
òes VolFes fei, worüber eine feierliche, einmütige ErFläruug ausge«
fertigt wuròe.2 Aud) òas ^ridtal war òemnad) mit òem ^uftanòe
ausgeföfjnt, òer 1805 gefdjaffen woròen war.

Damit war òie Sadjt aber noch lange nid)t erleòigt. Die Berner
AriftoFratie befyarrte auf òer IPieòervereinigung òes Aargaus, òas

heift òer BejirFe an òer Aare, wo einft Berner Staotbürger als
Canovögte regiert blatten. Uno òie Bewohner òiefer Canòfdjaft
weigerten fid) ebenfo ftanòljaft, wieòer Untertanen 3U weròen. Sie

fatten einen ftarFen ^alt an einem Befd)Iuffe, òen òie (Tagfaf^ung
òer vormals allein regierenòen Kantone in òer Simung vom 29. De«

3embcr gefaft blatte, als fte òie (Srunòlage òes neuen eiogenöffifdjen
Vereins feftfefjte. Sie anerFannte einmütig òen Beftanò òer neuen
Kantone uno òie Aufhebung òer Untertanenfd)aft. Aber òiefe Cag«
fatjung war nid)t voll3äb)lig; vor allem fehlte òer mäd)tigfte uno ein«

flufreichfte Stanò, Bern, òas fid) òie (Belegenfyeit 5ur U>ieòerb.erftellung
òer alten (Drònung, mit ^ilfe òef auswärtigen UTächte, nid)t wollte
entgeb/en laffen. Uno Bern blatte einen ftarFen HücFfyalt an òen

^reunòen òer alten <?>uftänoe in òen übrigen Kantonen. UTouate laug
òauerte òer Streit 3wifd)en Bern uno Aargau uid)t nur, fonòern aud)
um òie Heugeftaltuug òes Bunòes. (Es gelang òen Kantonen, òie

òen vormaligen «guftanò wieòer einführen wollten, òie Aufftellung
eines neuen Bunòesvertrages 5U verbJnòern, fo òaf òer (Tagfatjungs«
präftoeut am 8. Auguft \8\% bei òem (Cfyaos òer Verfammlung er«

Flären mufte: es fei fraglid), ob òie (Eiògenoffenfchaft ftd) felbft 5U

2Irgooia XXII 55.

Diefe CrFIätung fînbet fich in Hachtrag I a.

Einleitung, H

Die Waadt und der Aargau waren nicht gewillt, wieder
Staatsdomänen der Rät und Burger von Bern zu werden; obwohl diese

versprachen, Männer guter Gesinnung aus allen Aantonsteilen in die

Landesverwaltung zu berufen und eine bedeutende Anzahl von
Familien aus dem Aargäuw und der Waadt in das Burgergerrecht von
Bern aufzunehmen. Am 30. Dezember (8(3 kam im Aargauischen
Großen Rat, der beinahe vollzählig versammelt war, das künftige
Schicksal des Landes zur Sprache und zur ruhigen Erörterung/ „Aus
allen Teilen des Landes, beinahe aus allen Alassen erhoben sich

Mitglieder, um im Namen ihrer Gegend zu erklären, daß die Beibehaltung

unseres gegenwärtigen Auslandes der laute, entschiedene Wunsch
des Volkes sei, worüber eine feierliche, einmütige Erklärung ausgefertigt

wurde/ Auch das Fricktal war demnach mit dem Zustande
ausgesöhnt, der (303 geschaffen worden war.

Damit war die Sache aber noch lange nicht erledigt. Die Berner
Aristokratie beharrte auf der Wiedervereinigung des Aargaus, das

heißt der Bezirke an der Aare, wo einst Berner Stadtbürger als
Landvögte regiert hatten. And die Bewohner dieser Landschaft
weigerten sich ebenso standhaft, wieder Untertanen zu werden. Sie

hatten einen starken Halt an einein Beschlüsse, den die Tagsatzung
der vormals allein regierenden Aantone in der Sitzung vom 2Y.
Dezember gefaßt hatte, als sie die Grundlage des neuen eidgenössischen

Vereins festsetzte. Sie anerkannte einmütig den Bestand der neuen
Aantone und die Aufhebung der Untertanenschaft. Aber diese

Tagsatzung war nicht vollzählig; vor allem fehlte der mächtigste und

einflußreichste Stand, Bern, das sich die Gelegenheit zur Wiederherstellung
der alten Ordnung, mit Hilfe der' auswärtigen Mächte, nicht wollte
entgehen lassen. Und Bern hatte einen starken Rückhalt an den

Freunden der alten Zustände in den übrigen Aantonen. Monate lang
dauerte der Streit zwischen Bern und Aargau nicht nur, sondern auch

um die Neugestaltung des Bundes. Es gelang den Aantonen, die

den vormaligen Sustand wieder einführen wollten, die Aufstellung
eines neuen Bundesvertrages zu verhindern, so daß der Tagsatzungs-
präsident am 3. August (3(H bei dem Chaos der Versammlung
erklären mußte: es sei fraglich, ob die Eidgenossenschaft sich selbst zu

Argovia XXII 55.

Diese Erklärung findet sich in Nachtrag I s.



(0 Ciuleituitg.

Fonftituiereu vermöge; òas Auslanò werbe über bie 5d)iveÌ3 5U ent«

fdjeiben fyaben.1

Diefer ^uftanb unfercs Canbes würbe ein3Ìg baburcb herbeigeführt,
baf bie Anhänger bes Alten verfud)teu, mit ^ilfe ber auswärtigen
Uìadjte ifyre Vorrechte wieber 511 erlangen. ,5ur <3eit ber Uìebiation

muften biefe (Belüfte unterbrüdt werben, weil fte am bamaligen pro«
teFtor bes Canbes, Hapoleon, Feinen Hüdfyalt fauben. Had} beffcn

Sturje lag bie Sadje anbers, òa òie Be3winger Hapoleons fid) an«

fdjidten, òie alten ^uftänoe 3um (Teil wieòer l)er5uftellen.
Die Sd)ivei3 anerFannte òas Sd)ieòsrid)teramt òer auswärtigen

Utäd)te, inòem fte Abgeoròuetc an bereu Kongref fd)icFte; formell
allerbings, um bie Unabf)ängigFeit bes Canbes anerFennen 3U laffen.
Aber tatfäd)Iid) befafte fid) bod) ber Kongref mit ber Hcuorbnuug
ber innern fd)weÌ3erifd)eu Angelegenheiten, unb man wufte 3U111

voraus, baf er in ber Hauptfrage bas entfd)eibenbe Urteil fpredjen
werbe. Die Hauptfrage aber war, ob Bern jenen <Tagfa£ungsbefd)Iuf
von ber Unverle^lidiFeit òer \9 Kantone anerFennen muffe oòer nid)t.

Daf òie òamals in Bern regicreuòe, ariftoFratifdje Partei òas

uid)t wollte, erfuhren òie Aargauer von Enoc Dc3cmber au £)in«

reid)enò. 3n òiefer Fritifd)en <3eit Fomite òer Aargau 5eigcn, ob er

wirFlid) nur ein Fünftlid) von Staatsmännern jufammengeflidtes (Be=

meintvefen war, òas beim erften Sturme jerbreebjen muftc.
Die allgemeine Stimmung fprad) anòauernò unb eutfehiebeu gegen

bie Abtrennung bes bernifdjeu Aargaus unb gegen bie 2Ttad)enfd)aften,
bie eine Auflöfung bes Kantons beabfid)tigten. Das ift gefd)id)tlid)
erwiefen.2 „3ei5t waii: °'e (£>elegenb/eit ba, um ben jugenblidjen Pa»
triotismus in feftem ^ufammenfyalten 5U bewähren; eine poIitifd)e Be«

geifterung erfüllte bas ganse VolF, bie uns b/eute fremb geworben ift."3
1 Dgl. auch Quellen sur Scb. 03. XII (6(.
* ßauptfächlicb in Hub. £uginbüt)Is 2Itbeiten: Det 2Iargan in ben 3ob,ren

(8(4 unb (8(5. 2lrgocia üb. XXII ((89(); 2. 21ns pbjl. 2Kb. Stapfets Brief-
tcecbfcl. Quellen 311t Scbtuciset <8efdjtdjte, 8b. XII ((89(j. Jertter itt bem febon

ettcäbntett IDetFe IDyblcts; unb in: a) Ctnft §fd;oFFe, ©berft 3- &• ccm Schmiel.

Cafdjettbud; ber tjiftotifcbeit (Sefellfdjaft bes Kantons 2latgau für bas 3°l!r (9(0;
b) Cticiu ßallet, Bürgetmeiftet ßetjog, 2Ibfdniitt IV: 2Itgocia XXXIV 59—82
((9((). f)et3og t)attc einen gans Ijercottageitben 2InteiI an bet Crljaltung bes

Kantotts. Det Drang nach SelbftättbigFeit teat itt ihm befottbets ftarF oerFötpett,
unb bie Detlocfutigcn bet Betiter piatiteti un feinem feftett CbaraFtet ab (2ltgocia
XXXIV 64).

3 2ttgocia XXXIV 59.

(0 Einleitung,

konstituieren vermöge; das Ausland werde über die Schweiz zu

entscheiden haben.'
Dieser Zustand unseres Landes wurde einzig dadurch herbeigeführt,

daß die Anhänger des Alten versuchten, mit Hilfe der auswärtigen
Mächte ihre Vorrechte wieder zu erlangen. Zur Zeit der Mediation
mußten diese Gelüste unterdrückt werden, weil sie am damaligen
Protektor des Landes, Napoleon, keinen Rückhalt fanden. Nach dessen

Sturze lag die Sache anders, da die Bezwinger Napoleons sich

anschickten, die alten Zustände zum Teil wieder herzustellen.
Die Schweiz anerkannte das Schiedsrichteramt der auswärtigen

Mächte, indem sie Abgeordnete an deren Aongreß schickte; formell
allerdings, um die Unabhängigkeit des Landes anerkennen zu lassen.

Aber tatsächlich befaßte sich doch der Kongreß mit der Neuordnung
der innern schweizerischen Angelegenheiten, und man wußte zum

voraus, daß er in der Hauptfrage das entscheidende Urteil sprechen

werde. Die Hauptfrage aber war, ob Bern jenen Tagsatzungsbeschluß

von der Unverletzlichkeit der (9 Aantone anerkennen müsse oder nicht.

Daß die damals in Bern regierende, aristokratische Partei das

nicht wollte, erfuhren die Aargauer von Ende Dezember an
hinreichend. In dieser kritischen Zeit konnte der Aargau zeigen, ob er

wirklich nur ein künstlich von Staatsmännern zusammengeflicktes
Gemeinwesen war, das beim ersten Sturine zerbrechen mußte.

Die allgemeine Stimmung sprach andauernd und entschieden gegen
die Abtrennung des bcrnischcn Aargaus und gegen die Machenschaften,
die eine Auflösung des Aantons beabsichtigten. Das ist geschichtlich

erwiesen." „Jetzt war die Gelegenheit da, um den jugendlichen
Patriotismus in festem Zusammenhalten zu bewähren; eine politische

Begeisterung erfiillte das ganze Volk, die uns heute fremd geworden ist."^

' vgl. auch Vuellen zur Sch. G, XII ,6,.
' Hauptsächlich in Rud. Lnginbühls Arbeiten: Der Aargau iu den Iahren

,8,4 und ,8,5, Argovia Bd, XXII (,8?,)l 2, Aus f>hil, Alb, Staxfers Brief»
Wechsel. Vuellen zur Schweizer Geschichte, Bd. XII (,8?,), Ferner in dem schon

erwähnten Werke wydlers; und in: s> Ernst Ischokke, Bberst I. N. von Schmie!.
Taschenbuch der historische,, Gesellschaft des Rantons Aargau für das Jahr ,?,«;
K> Erwin Haller, Bürgermeister Herzog, Abschnitt IV: Argovia XXXIV 5?—82

Herzog hatte einen ganz hervorragenden Anteil an der Erhaltung des

Rantons, Der Drang nach Selbständigkeit war in ihm besonders stark verkörpert,
und die Verlockungen der Berner prallten an seinem sesten Charakter ab (Argovia
XXXIV 64>.

- Argovia XXXIV 5?.
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Bei ber Schaffung unb Erhaltung bes Kantons wirFten nidjt nur
politifd)e, fonbcrn aud) wirtfd)aftlid)e Kräfte, wie ja aus Henggers
Darftellung erftdjtlid) ift.1 Aber aud) bas (Efyrgefül)! ftanite bie Kraft
unb ben Zïïut 3um JDiòerftanòe. So erhielt im ilìai \8\^ pt). A.
Stapfer bie ïcad)rid)t: 3m Aargau lebt Fein (Efyrenmaun, Feiner, ber

bes Sd)wei3ernamens würbig ift, ber nidjt bereit wäre, fein Ceben für
òie Behauptung òes Kantons 3U opfern.2 Die Berner AriftoFratie
war nid)t mefyr òie òes \5. 3ab'rb)unòerts. Sie war 3ur (BelòariftoFratie
gcworòeu, òie es im \8. ^ab,xb,unbext fo weit brad)te, òaf fie òem

mächtigen (Englanò mit grofen Summen aushelfen uno trotìòem nod)
einen reichen Sd}a§ anlegen Fonnte3. Dafür gab es òann alleròings
aud} (Begenòen it)res (Bebietes, in òenen òer Hetter òer Armen òas (Elenò

in vollenòeter (Beftalt vor Augen fyatte.4 Die Patrijier pod)ten in Con«

bon òarauf, òaf òie Aargauer um gutes Bargelò geFauft feien.5 Die
aber wollten fiel) nidjt mefyr aïs Sd)afb,eròe6 beb)anòcln laffen uno

1 ©ben S. 2 — 7; ogl. ferner bie tceiter utttett abgebritrltett Btiefe Stapfets
00m De3- (8(4 unb W. o. ïjumbolbts coin 2. 2Iug. (8(4; foteie ben Bcfchhtg bcs

aarg. (Stogett Rates com 30. Des. (8(3 in Hacbttag la.
• Quellen 311t Seh. CS. XII (39.
s 2lucb in bet §eit bes Kampfes um ben 2largan cetleugiiete bie Betner He«

gietung ben phitoFrattfcbeit Cf)araFter tttcbt, inbem fie fich beteit etFlätte, jebem

ïïïantte, bet 50,000 $rî. Derittögcn befäge, bas Bütgettedjt ber Stabt Betn 31t

öffnen unb ben Stäbten ihtes cSebietes bie alten Sonbettedjte 5U garantieren
t2Itgooia XXXIV 65j.

4 Siebte bie ergteifetibett Sdjilbetuitgett in peftaIo33is £ienb.atb 11. (Scrtrub. —
2Iud) bie cSefdjicqte bet aatgauifdjen Kultutgefellfcbafteit 3cigt, bag in ben erften

3aht3ebttten ein langet unb fdjwerct Kampf gegen bie 2Itmut gattset Dotffcbaftett
im cormals beinifdjcti 2(atgau 311 fühtett tear. Diefe Catfadje toirb butdj bas Ur«

teil bes gtogen (Sefcbidjtsfdjreibers 3°ba'Itlcs ITlüllet nicht befeitigt: bas Urteil, bas

einet Kampffebtift 311 (Sutiftcn Bettts (UtFunbIid)e Beleudjttntg bet ^tage (8(4)
cotangefteüt tourbe unb bas tcorjl bitrd) Schönheit ber IDorte beftidjt, nidjt butcb,

fadjltdpe Bcgtünbnng übetseugt: „2largau nmtbe Bern burd) teoolutionäre Über»

madjt enttiffett; aber bet 2Inblicf bes £attbes ift bie hertlidjfic £obrebe ber oer«

btätigtett fjertfebaft." 3n fritter Sdjtift über ben fd)icei3erifd/eu Bunbescerein Fommt

Hengger (5. 24 ff.) aud) auf biefe ftage 311 fpredjen. Cr gibt 3U, „bag bie Ber«

nerifd)e Regierung ihr £anb oettealtet habe, mie ein guter ßauscater mit feinem Crb«

teile tut, bas et nicht cerptaffen, fonbettt bie, fo nach ib.m Fommeti, auch mill ge-
utegen laffen". £eiber gibt es Feine 03efcbid)te bet wirtfcbaftlichen Ciittoicflimg bes

aargauifefaen DolFes. Hut cine foldje Fomite bie ,ftage grünblicb. entfdjeiben.
5 C. ßiltys 3£>l|ri'uch II 239, 2InmcrFung
6 Queüen 3. Scb. (8. XII (52.

Einleitung,

Bei der Schaffung und Erhaltung des Kantons wirkten nicht nur
politische, sondern auch wirtschaftliche Araste, wie ja aus Renggers
Darstellung ersichtlich ist.' Aber auch das Ehrgefühl stählte die Araft
und den Mut zum Widerstande. So erhielt im Mai (81.H ph. A.
Stapfer die Nachricht: Im Aargan lebt kein Ehrenmann, keiner, der

des Schweizernamens würdig ist, der nicht bereit wäre, sein Leben für
die Behauptung des Aantons zu opfern/ Die Berner Aristokratie
war nicht mehr die des (ö. Jahrhunderts. Sie war zur Geldaristokratie
geworden, die es im (8. Jahrhundert so weit brachte, daß sie dem

mächtigen England mit großen Summen aushelfen und trotzdem noch

einen reichen Schatz anlegen konntet Dafür gab es dann allerdings
auch Gegenden ihres Gebietes, in denen der Retter der Armen das Elend
in vollendeter Gestalt vor Augen hatte/ Die Patrizier pochten in London

darauf, daß die Aargauer um gutes Bargeld gekauft feien/ Die
aber wollten sich nicht mehr als Schafherde ^ behandeln lassen und

' Bben S, 2 — 7; vgl. ferner die weiter unte» abgedruckten Briefe Stapfers
vom Dez, ,8,4 und w, v. Humboldts vom 2, Aug, ,8>4; sowie den Beschluß des

aarg. Großen Rates vom zo, Dez. i,8;z in Nachtrag Is.
' Vuellen zur Sch, S, XII ,29,
' Auch iu der Zeit des Kampfes um den Aargan verleugnete die Lerner Re»

gierung den plutokratischen Charakter nicht, indem sie sich bereit erklärte, jedem

Manne, der so,o«o Frk. vermögen besäße, das Bürgerrecht der Stadt Bern zu

öffnen und den Städten ihres Gebietes die alten Sonderrechte zu garantieren
(Argovia XXXIV 6Z).

^ Siehe die ergreifenden Schilderungen in Pestalozzis Lienhard u. Gertrud. —
Auch die Geschichte der aargauischen Kulturgesellschaften zeigt, daß in den ersten

Jahrzehnten ein langer und schwerer Kampf gegen die Armut gauzer Dorfschaften
im vormals bernischen Aargau zu führen war. Diese Tatsache wird durch das Ur»

teil des großen Geschichtsschreibers Johannes Müller nicht beseitigt: das Urteil, das

einer Kampfschrift zu Gunsten Berns <Urkundliche Beleuchtung der Frage ,8,^)
vorangestellt wurde und das wohl durch Schönheit der Worte besticht, nicht durch

sachliche Begründung überzeugt: „Aargau wurde Bern durch revolutionäre Uber»

macht entrissen; aber der Anblick des Landes ist die herrlichste Lobrede der ver»

drängten Herrfchaft," In seiner Schrift über den schweizerischen Bundesverein kommt

Rengger (S. 2^ ff auch auf diese Frage zu sprechen. Er gibt zu, „daß die Ber»

nerische Regierung ihr Land verwaltet habe, wie ein guter Hausvater mit seinem Erb»

teile tut, das er nicht verprassen, sondern die, so nach ihm kommen, auch will ge»

nießen lassen". Leider gibt es keine Geschichte der wirtschaftlichen Entwicklung des

aargauischen Volkes. Nur eine solche könnte die Frage gründlich entscheiden.
5 E. Hiltys Jahrbuch II 22?, Anmerkung
° Vuellen z. Sch. G. XII ,S2.
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beòauFten ftd) für òie El)re, Untertanen òer beruifd)en Uteljger uno
Bäder 511 fein. - Das war volFstümlid) braftifcbe Bilòerfpradje.
Hengger òriidte ftd) rücffid)tsvoIIer aus, als er feiner Schrift über òen

Buuòesverein òas Wort 3obanucs Uïïillers vorauftellte: ofyue 5urcr?t
eines fjöbern, ohne Bel)errfd)img von Seinesgleichen.

3m Jahre i;S 14 lebten ja im Aargau nod) Ceute genug, òie fich

au òen unerträglichen £)od)mut erinnerten, mit òem òie Berner pa«
trister in òen lefteii Reiten ifjrer £}errfd)aft òas VolF beljanòelten.
Die Untertanen muften òen gmiòigenl)erreu òemiitig l)ulbigen.2 iüenn
ein Berner Burger in ben fouveräuen Hat vorrücfte, überfanbtcu ib/tn
bie Hate ber aargauifdjen Uìuut3ipalftaòte ibjre untertäuigften (Blücf«

wünfdie. Unb wenn einer ber t)od)mögenoen J^erreu in òen Baòeru
von Baòcu weilte, fchidte òer Brugger Hat eine Aborònung 3U òeffen

Begrüfuug, ju ber aud) IPeinfpenòen unb (BefcbeuFe au bie Diener«

fd)aft gehörten. Am 25. Auguft 1787 bradjtc ber Brugger Sdjultbeif
in ber Hatsfifjung vor: nad) bisherigem Braud)e begab er ftd) letjt«

bin bei AuFunft òer ßerren Sa^bireFtorcn von Bern3 mit einem

Hatsl)errn ius Hote I}aus in Brugg unb lief fid) burd) ben U)irt bei

ben guäbigeu I)crren aumelbcu. Diefe aber wiefen bie 3wei Vertreter
òer Staòt fcbuöbc ab. Unb bod) fjätten nach Ausfage bes IVirtes
bie fjerreu von Bern £t'ü genug gehabt, bie Abgeotbueten ber Stabt
311 empfangen. Derol)alben unb in BebeuFen, baf bie Stabt burd)
bie Abweifung beleibigt worbeu, befdilof ber Hat, fürob)iu alte (Tom«

plimeutieruugcu, iVeinrechnungcn unb Baben«Sd)enFungen ab^uftellett.
(Es follteu nur wie früher bie (Ebrengefanbten 511 Baben unb bie an«
Fommeubeu Caubvögte falutiert werben.1 — Unter folchen Umftänbeu
war es allerbtngs an ber <3cit, baf ftd) bas VolF an feine Uìenfdjen«
redjtc erinnerte. Das anerFanute auch ber rufftfehe Kaifer. Bei irjm
hatte am 2. Brachmonat \8\% cine fd)iveÌ3erifd)e (Befaubtfcbaft in
Paris Aubietij. Der Berner, fìcrr von UÜüiuen, fprad) mit IDärme

1 Je vois avec peine, que quelques-uns de vos ressortissants disent dans
leur désespoir qu'ils aimeraient mieux de nouveau appartenir à la maison
d'Habsbourg, dont le berceau et les tombeaux sont au milieu d'eux, plutôt
que d'être de reclief soumis aux bouchers et aux boulangers de Berne.
(Rouyer an Herzog, 18. Aug. 1814. Argovia XXXIV 75.)

¦ Dgl. 3. 8. ßiltys 3at!rbucb Il 248, 2lnmerFitug
s Btugg toat bet bebeutenbftc Stapelplatz fût bett berntfcbett Salsfyaubel. 2Iucfa bie

efyrtoürbige KloftctFircfye con Köttigsfelbett bietite als Sal3tnaga3in.
4 RatsprotoFolI ber Stabt Brugg.

1^2 Einleitung,

bedankten sich für die Ehre, Untertanen der bernischen Metzger und
Bäcker zu sein. ' Das war volkstümlich drastische Bildersprache.
Rengger drückte sich rücksichtsvoller aus, als er seiner Schrift über den

Bundesverein das Wort Johannes Müllers voranstellte: ohne Furcht
eines Höhern, ohne Beherrschung von Seinesgleichen.

Im Iabre 1,81,4 lebten ja im Aargau noch Leute genug, die sich

an den unerträglichen Hochmut erinnerten, mit dem die Berner
Patrizier in den letzten Zeiten ihrer Herrschaft das Volk behandelten.
Die Untertanen mußten den gnädigenHerren demütig huldigen.- Wenn
ein Berner Burger in den souveränen Rat vorrückte, übersandten ihm
die Räte der aargauischen Munizipalstädte ihre untertänigsten
Glückwünsche. And wenn einer der hochmögendcn Herren in den Bädern
von Baden weilte, schickte der Brugger Rat eine Abordnung zu dessen

Begrüßung, zu der auch Weinspenden und Geschenke an die Dienerschaft

gehörten. Am 23. August 1,737 brachte der Brugger Schultheiß
in der Ratssitzung vor: nach bisherigem Brauche begab er sich letzthin

bei Ankunft der Herren Salzdircktoren von Bern ^ mit einem

Ratsherrn ins Rote Haus in Brugg und ließ sich durch den Wirt bei

den gnädigen Herren anmelden. Diese aber wiesen die zwei Vertreter
der Stadt schnöde ab. And doch hätten nach Aussage des Wirtes
die Herren von Lern Zeit genug gehabt, die Abgeordneten der Stadt

zu empfangen. Derohalben und in Bedenken, daß die Stadt durch
die Abweisung beleidigt worden, beschloß der Rat, fürohin alle Eom-
plimentierungen, Weinrechnungcn und Baden-Schenkungen abzustellen.
Es sollten nur wie früher die Ehrengesandten zu Baden und die

ankommenden Landvögte salutiert werden.' — Unter solchen Umständen

war es allerdings an der Zeit, daß sich das Volk an seine Menschenrechte

erinnerte. Das anerkannte auch der russische Kaiser. Lei ihm
hatte am 2. Brachmonat 1,31,4 eine schweizerische Gesandtschaft in
Paris Audienz. Der Berner, Herr von Mülinen, sprach mit Wärme

' ^e vois avec peine, que quelques-uns cle vos ressortissants clisent clans

leur ciësespciir qu'ils aimeraient mieux cle nouveau appartenir à la maison
ci'l^sdsbcmrzz, clont le berceau et les tombeaux sont su milieu cl'eux, plutôt
que ci'ëtre cle recbes soumis sux boucliers et aux boulsnZers cle Lerne.
(I^ouver an I^ler^og, ig. .^uZ. 1814. ^XrZovia XXXIV 7z.)

' vgl. z. B, Hiltys Jahrbuch II 24g, Anmerkung
° Brugg war der bedeutendste Stapelplatz für den bernischen Salzhandel, Auch die

ehrwürdige Klosterkirche von Rönigsfelden diente als Salzmagazin,
^ Ratsprotokoll der Stadt Brugg,
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für bie Vereinigung bes Aargaus mit Bern. Der Kaifor wiberfprad)
ib,m unb fagte: „Berns £)artnäcFigFcit, Aargau 5U behaupten, fei nur
Sad)e ber (Eigenliebe." porr von UTülinen erwiberte mit männlicher
(Dffenfyeit: „Sire! (Es ift nur Sad}t ber (Efyre!" Darauf entgegnete
ber Uìonard): baf es alfo aud) bei ben Zïïagiftraten ber neuen Kau«
tone Sa<d}e ber (£f)re fein Fönue, ihren Befit? ftanòb/aft 5U behaupten.
Damit fdjlof òer Uìonard) òie Unterreòuug, bei òer òie anòern 3wei

eiògcnoffifd)eu (Sefanòteu als ftumme ^^ju^inteu òieuten.1

(Es ift aus jener ^eit ein Cieò überliefert, òas 3war nicht von
òer £}anb eines Uìeifters òer DicbtFunft hcrrufyri> <&ex treffenb bie

Stimmung bes aargauifd)eu VolFes ausorücft: „(Ergreifet òie IDaffen,
Aargauer, mit UTut, 3um Kampfe für ^reifyeit uno <Ef)re! Uno räd)et
òie Schmähung uno fei's aud) mit Blut, òaf efyrenò òie îïïitmelt cs

höre; òie Sd)mäl)iiug: wir b)abeu für ^jreit7eit nidjt Sinn uno würben

gern SFlaven um fd)ttoòen (Sewinn. — Was wollen im Aargau òie

Berner wohl tun, als fyerrüd) fid) pflegen uno näf)reu ; ermüoet vom
3ageu auf Polftern rub)ii, uno ^eljnteu uno ^infe ver3cb)rcn; uno
weiblich fich Füllen òen l)«rrifd)en UTut uno Sd)ä£e ftd) fammeln von
unferem (But. — Die Söb)ue fino immer ben Vätern gleid): fo ift es

3abrb)unbert gegangen. (Es würben im Aargau bie Berner einft
reid); brum tragen bie Cerreti Verlangen nad) unferem armen vor«

ad)teten Canb. Dod) bauen fie wal)rlid) bie Hoffnung auf Sanb. —
Wir fmb nid)t gefdjaffen, um ablidjen J^erru bie ^rüd)te bes Canbes

3U geben; wir fino nid)t gefchaffen, um 3unFern 3U Bern 3U ^rofyuen unb

Dienften 3U leben unb vor ifyreu Dienern im Sd)loffe 511 ftefyn, bie

b)öl)nenb uns über bie Achjelu anfefyn. — U)oI)I ftnb wir aud) UTänner
unb fürd)ten uns nicht, eud) Berneru entgegen 3U gefyen. An Kräften
unb tDaffen gebridjt es uns nicht: wir wollen ins Auge eud) feb.cn!

EOir Fämpfen für ^reiEjcit unb (£b,re mit Utut, wir alle für einen mit
(But unb mit Blut.2

Kriegsrüftungeu auf beiben Seiten verfd)ärften bie Spannung.
Als (Dberft Utay von Hueb in einem privaten Briefe erFlärte, bie in
Cu3eru verfammelte Cagfatjung werbe Bern 3iir ÏUiebervereiuigung
bes Aargaus vcrbelfeu, lief ifyn bie aargauifd)e Hegierung gefangen

fetjen unb gab if)it erft wieber frei, als bie fremben (ßefanbten es

1 2Ius ben Criitneningett bes aatg. Regientngsrates K. f. ^cÇer; abgebtueft

in ßiltvs 3abtbuch II; S. 404 f. ßattbfdjrift auf ber aarg. Kantonsbibliotl;eF.
* Correspondance et autres pièces secrètes O. O. 1814. S. 37—39.

Einleitung.

für die Vereinigung des Aargaus init Bern. Der Aaiser widersprach
ihm und sagte: „Berns Hartnäckigkeit, Aargau zu behaupten, sei nur
Sache der Eigenliebe." Herr von Mülinen erwiderte mit männlicher
Offenheit: „Sire! Es ist nur Sache der Ehre!" Darauf entgegnete
der Monarch: daß es also auch bei den Magistraten der neuen Acuitone

Sache der Ehre sein könne, ihren Besitz standhaft zu behaupten.
Damit schloß der Monarch die Unterredung, bei der die andern zwei
eidgenössischen Gesandten als stumme Figuranten dienten.'

Es ist aus jener Seit ein Lied überliefert, das zwar nicht von
der Hand eines Meisters der Dichtkunst herrührt, aber treffend die

Stimmung des aargauischen Volkes ausdrückt: „Ergreifet die Waffen,
Aargaucr, mit Mut, zum Aampfe für Freiheit und Ehre! Und rächet
die Schmähung und sei's auch mit Blut, daß ehrend die Mitwelt es

höre; die Schmähung: wir haben für Freiheit nicht Sinn und würden

gern Sklaven uni schnöden Gewinn. — N)as wollen im Aargau die

Berner wohl tnn, als herrlich sich pflegen und nähren; ermüdet vom
Jagen auf Polstern ruhn, und Zehnten und Zinse verzehren; und

weidlich sich kühlen den herrischen Mut und Schätze sich sammeln von
unserem Gut. — Die Söhne sind immer den Vätern gleich: so ist es

Jahrhundert gegangen. Es wurden im Aargau die Berner einst

reich; drum tragen die Herren Verlangen nach unserem armen
verachteten Land. Doch bauen sie wahrlich die Hoffnung auf Sand. —
Wir sind nicht geschaffen, um adlichcn Herrn die Früchte des Landes

zu geben; wir sind nicht geschaffen, um Junkern zu Bern zu Frohnen und
Diensten zu leben und vor ihren Dienern im Schlosse zu stehn, die

höhnend uns über die Achseln ansehn. — Wohl sind wir auch Männer
und fürchten uns nicht, euch Bernern entgegen zu gehen. An Aräften
und Waffen gebricht es uns nicht: wir wollen ins Auge euch sehen!

Wir kämpfen für Freiheit und Ehre mit Mut, wir alle für einen mit
Gut und mit Blut.'

Ariegsrüstungen auf beiden Seiten verschärften die Spannung.
Als Oberst May von Rued in einem privaten Briefe erklärte, die in

Luzern versammelte Tagsatzung werde Bern zur Wiedervereinigung
des Aargaus verhelfen, ließ ihn die aargauische Regierung gefangen
setzen und gab ihn erst wieder frei, als die fremden Gesandten es

' Aus den Erinnerungen des aarg. Rcgierungsrates K, F. Fctzer; abgedruckt

in Hiltys Jahrbuch II; S. qe>4 f. Handschrift auf der aarg. «antonsbibliothek.
' Lorresponclsnce et autres pièces secrètes O, O. 1814, L. 37^39.
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wünfd)ten. 3m Aargau h,errfd)te bie bange ^Çurcl^t, bie Diplomaten
möd)ten am (Enbe ben Kanton bod) nod) verfdjachern. So rebete mau
von ben UTachenfchaften unb Verhanblungen ber Berner Patri3ier mit
ben öfterreid)ifd)en unb ruffifchen Diplomaten 3U bem ^wede, bas ^ricftal
mit bem vormaligen Kanton Baben 3U einem Kauton unb ben Berner
Aargau wieber mit Bern 3U vereinigen. Die Berner machten fogar
(Dfterreid) barauf aufmerFfam, baf es als recbtmäfiger (Eigentümer
über bas ^ricftal verfügen Fönne, in bem Sinne, baf biefe Canbfcbaft
bem Aargau gegen Abtretung ber BejirFe an ber Aare neuerbings
überlaffen werbe. Die fremben Diplomaten benutzten biefen öfter»

reid)ifchen Hecbtsanfpruch gerne, um fidi in bie innern fcbwei3erifd)eit

Angelegenheiten 5U mifcben.1
HTit BangigFeit erwartete ber Aargau bie Uad)rid)ten von aus«

wärts; beim fein Sd)idfal lag in ben bjänben ber (Brofmäd)te. (Se«

legentlid) erfdjollen allarmierenbe (Bcrüd)te, unb bas VolF griff 5U ben

ÎDaffen. Aber bie Hegierung l)ielt es 3urüd. Am 15. 3um H8H
fdjrieb K. $. Zimmermann, UTitglieb bes Kleinen Hates, an feineu

^freuub Stapfer:2 „IDir fiub nun feit (5 Ulonaten in ber peinlicbften
Cage, immer beforgt für unfere (Erhaltung unb immer angegriffen.
Doch bürfen wir felber bem fFanbalöfen IDefeu Fein (Enbe macheu,

bürfen nicht unfern Hadjbar mit eigner Kraft 3ur (Drbnung weifen.
Es fdjeiut nun bocb eublid) einmal ^eit, baf biefer SpeFtaFel aufb/öre,
unb ich, erad)te es als meine Pflidjt, baf mau, uad)bem man uns fo
lange beunruhigen lief unb uns nid)t geftatten wollte, uns felbft Hub,e

3U verfd)affen, ein burd)greifeubes Utittel wäl)le, um fie uns 311 geben."3
3eber ber beiben «Segner fürd)tete, er Fönnte bei ben auswärtigen
Uläd)teu feiner Sad\e fdjaben, wenn er U?affengewalt brauchte. Unb

bod) fchieu ein blutiger (£ntfd)eib unvermeiblicb. So fdjrieb am
19. Auguft ^8^ ein Berner an Hengger:1 „3d) fdjaubere bei ben

3wifchen eud) unb uns entftanbenen ^^rtvürfniffen unb bei ben fchreF«

1 2Itgocia XXXIV 76 uttb XXII 65; ÎDvbler II (64; Quellen 3. Scb. 03.

XII (58, (52; Cafdjeitbud) ber aatg. bjftot. cSef. (9(0, S. 73. CDedjslt, 03efd). ber

Scbtcei3 im (9. 3'ih.t'b. II (30 ff. (ber ^titftalet Caufdj).
2 Über itm fiebe: pbjlipp 2Ilbett Stapfet, fyelcetifdjer ITtinifter bet Künfte unb

ÏDijfenfchaften ((766 — (840), con Hub. £uginbiib.l; Bafel (887. K. f. ©immelmanti
001t Btugg roar eilt £)aupt ber bamaligett aatg. Hcgietutig. Sein Bilbnis enthalten
bie Brugger Heujahrsblättet (898.

8 2Irgocia XXII 78.
4 IDyblet a. a. ©. I (56.

^q, Einleitung,

wünschten, Im Aargau herrschte die bange Furcht, die Diplomaten
möchten am Ende den Aanton doch noch verschachern. So redete man
von den Machenschaften und Verhandlungen der Berner Patrizier mit
den österreichischen und russischen Diplomaten zu dem Zwecke, das Fricktal
mit dem vormaligen Aanton Baden zu einem Aanton und den Berner
Aargau wieder mit Bern zu vereinigen. Die Berner machten sogar
Österreich darauf aufmerksam, daß es als rechtmäßiger Eigentümer
über das Fricktal verfügen könne, in dem Sinne, daß diese Landschaft
dem Aargau gegen Abtretung der Bezirke an der Aare neuerdings
überlassen werde. Die fremden Diplomaten benutzten diesen öfter-
reichischen Rechtsanspruch gerne, um sich in die innern schweizerischen

Angelegenheiten zu mischen/
Mit Bangigkeit erwartete der Aargau die Aachrichten von

auswärts; denn sein Schicksal lag in den Händen der Großmächte.
Gelegentlich erschollen allarmierende Gerüchte, und das Volk griff zu den

Waffen. Aber die Regierung hielt es zurück. Am 1,5. Juni ^8^
schrieb A. F. Zimmermann, Mitglied des Aleinen Rates, an seinen

Freund Stapfer/ „Wir sind nun seit S Monaten in der peinlichsten

Lage, immer besorgt für unsere Erhaltung und immer angegriffen.
Doch dürfen wir selber dem skandalösen Wesen kein Ende machen,

dürfen nicht unsern Nachbar mit eigner Araft zur Grdnung weisen.

Es scheint nun doch endlich einmal Zeit, daß dieser Spektakel aufhöre,
und ich erachte es als meine Pflicht, daß man, nachdem man uns so

lange beunruhigen ließ und uns nicht gestatten wollte, uns selbst Ruhe

zu verschaffen, ein durchgreifendes Mittel wähle, um sie uns zu geben.""
Jeder der beiden Gegner fürchtete, er könnte bei den auswärtigen
Mächten seiner Sache schaden, wenn er Waffengewalt brauchte. And
doch schien ein blutiger Entscheid unvermeidlich. So schrieb am
1,9. August ^8^ ein Berner an Rengger:' „Ich schaudere bei den

zwischen euch und uns entstandenen Zerwürfnissen und bei den schrek-

' Argovia XXXIV 7 s und XXII s5; wydler II >,S4; (Ivetten z. Sch, G,
XII ,S8, ,S2; Taschenbuch der aarg, histor. Ges, ;y;o, S, ?Z, Bechsli, Gesch, der

Schweiz im Iahrh, II 1,2" ff, (der Fricktaler Tausch).
* Über ihn siehe: Philipp Albert Stapfer, helvetischer Minister der Künste nnd

Wissenschaften (I.7SS — ,8^«), von Rud. Luginbühl; Basel ,887. K. F. Simmermann
von Brugg war ein Haupt der damaligen aarg, Regierung. Sein Bildnis enthalten
die Brugger Neujahrsblätter ,8Y8.

' Argovia XXII ?3,
* wydler a, a, B. I ,ss.
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Fenben Haftungen. Sie broken für beibe Parteien unb VölFer neue

Verwüftungen unb Cob unb unabfefybares (Elenb. Du h^ft viel (Ein«

fluff; 0 nimm bid) ber Uïenfdjb/eit unb bes ^riebens an."
Hengger ftanb allerbings in bicfem Kampfe in ber vorberften Heilje,

obgleich er bamals ber Hegierung nid)t angehörte.1 Sdjon am 7. Uiär5
\8\% befd)Iof biefe auf ben Antrag K. $. Zimmermanns, Dr. Hengger
als ib,ren Bevollmächtigten ins Hauptquartier ber Alliierten ab3uorb«

neu, bamit er bort für bie SclbftänbigFeit bes Kantons wirFe. Über

biefe Senbung erftattete Hengger am 20. 21Tär3 von <3ürid) aus Be«

rid)t. 3n ir,rer Simung vom 2\. lW<xt% b)örte bie Hegierung biefen

Berid)t an unb banFte für ben „vergnüglichen (Erfolg ber Senbung."2
Hengger l)ätte (Bruitb gehabt, ben Angelegenheiten bes Aargaus

fern 3U bleiben, weil er im ~^>abxt J805 bei ber Beftellung ber He«

gierung übergangen worben war, obgleid) er ben Kanton blatte grün«
ben tjelfen. Aber als nun bie <Erifteri3 bes Staates bebroljt war, eilte

er auf ben erften Huf hierbei, um bie <Sefal)r ab3uwenben; nidjt von
perföulichem (Eb,rgei3 getrieben, fouberu von bem ÎDunfdje, bas 2X>ot)l

bes VolFes 3U förbern.
(Belegentlid) hort man fyeute bie Anfidjt ausfpredjen, es wäre für

bie Bewohner bes Aargaus efyer ein Vorteil als ein Hadjteil getvefeu,

wenn fte auf bie Fantonale SelbftänbigFeit versiegtet b)ätten. Unb ferner:
ber Aargau fei nur ein Fünftlidjes (Sebilbe ber Diplomaten, b/aupt«

fäd)lid? Uapoleons.
VOev fo urteilt, fpridjt aus ben heutigen Verfyältniffen fjeraus unb

red)itet nid)t mit ber <5eit ber Entfteb)ung unferes Staates. tOer fid)

1 Halètes ruetübet im Had;ttag III.
* ptotoFoll bes KI. Rates. 3n riiter Sammelmappe ber 2Ibteilutig A A Hr. 2

bes Staatsard)ices finb bie 2IFtenftücfe 311 Reuggers Senbung ins ïjauptquattiet ber

alliierten OTonarchett enthalten:
a) 2lufttag att R. Datiti fteb.t u. a. : Cs ift brilige Pflicht ber Regierung,

alles an;un)citbcit, mas ber hebrobteii IDofylfafyrt bes Kantons 2Iatgau 3uttäglid) unb

erfptieglid) fein Fanti.

b) Schreiben au bett oftetteidjifdjett Staatsinitttftet ,Jütften con HTettetnid);
au bett tuffîfcbeit Sraatsminiftcr con Heffelrobe; an ben preugifd;ett StaatsFait3lcr
.fteib.ertii con Barbenberg. Cinleituttg: „3n Cnoartuttg bes ualje becorfteb.enben

§eitpunFtes ber Jeftfetjung einet neuen ©rbtttttig ber Dinge itt uttfetem Datetlattb,
bie mit ber tpobjtcollettbett (Sefitinuttg ber allerliödjften octbüubeten ÏTtotiatchen 3U

cetbanFen haben teetbett ."
c) Beticht Henggets über ben Ctfolg feinet Senbung; abgebrurFt het ÌDybler

I (ö(—(53.
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kenden Rüstungen. Sie drohen für beide Parteien und Völker neue

Verwüstungen und Tod und unabsehbares Elend. Du hast viel Einfluß;

o nimm dich der Menschheit und des Friedens an."
Rengger stand allerdings in diesem Kampfe in der vordersten Reihe,

obgleich er damals der Regierung nicht angehörte/ Schon am 7. März
1,31,4 beschloß diese auf den Antrag A. F. Zimmermanns, Dr. Rengger
als ihren Bevollmächtigten ins Hauptquartier der Alliierten abzuordnen,

damit er dort für die Selbständigkeit des Aantons wirke. Über
diese Sendung erstattete Rengger am 20. März von Zürich aus
Bericht. In ihrer Sitzung vom 24,. März hörte die Regierung diesen

Bericht an und dankte für den „vergnüglichen Erfolg der Sendung."-
Rengger hätte Grund gehabt, den Angelegenheiten des Aargaus

fern zu bleiben, weil er im Jahre 1,303 bei der Bestellung der

Regierung übergangen worden war, obgleich er den Aanton hatte gründen

helfen. Aber als nun die Existenz des Staates bedroht war, eilte

er auf den ersten Ruf herbei, um die Gefahr abzuwenden; nicht von
persönlichem Ehrgeiz getrieben, sondern von dem Wunsche, das Wohl
des Volkes zu fördern.

Gelegentlich hört man heute die Ansicht aussprechen, es wäre für
die Bewohner des Aargaus eher ein Vorteil als ein Nachteil gewesen,

wenn sie auf die kantonale Selbständigkeit verzichtet hätten. Und ferner:
der Aargau sei nur ein künstliches Gebilde der Diplomaten,
hauptsächlich Napoleons.

Wer so urteilt, spricht aus den heutigen Verhältnissen heraus und

rechnet nicht mit der Zeit der Entstehung unseres Staates. Wer sich

' Näheres hierüber im Nachtrag III,
' Protokoll des Rl, Rates, In einer Sammelmappe der Abteilung ^ ^ Nr, 2

des Staatsarchive? sind die Aktenstücke zu Renggers Sendung ins Hauptquartier der

alliierten Monarchen enthalten:
s) Auftrag an R, Darin steht u, a, : Es ist heilige Pflicht der Regierung,

alles anzuwenden, was der bedrohten Wohlfahrt des Kantons Aargau zuträglich und

ersprießlich sein kann.

b) Schreiben an den österreichischen Staatsminister Fürsten von Metternich;
an den russischen Staatsminister von Nesselrode; an den preußischen Staatskanzler
Freiherrn von Hardenberg. Einleitung: „In Erwartung des nahe bevorstehenden

Zeitpunktes der Festsetzung einer neuen Grdnnug der Dinge in unserem Vaterland,
die wir der wohlwollenden Gesinnung der allerhöchsten verbündeten Monarchen zu
verdanken haben werden

c) Bericht Renggers über den Erfolg seiner Sendung; abgedruckt bei wydler
I 1,5,—I,SZ.
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ein unbefangenes Urteil bilben will, Faun Feinen anbern IDeg ein«

fdjlagen, als ben ber Erforfcbung ber bamaligen (EntwicFlung ber

fd)wei3erifcheu (Eibgenoffenfd)aft. Er wirb 3U ber ErFenntnis Fonimeli,

baf ber Aargau ein (Erscugnis bicfer (Entwidlung war unb, einmal
gefdjaffen, eine mächtige CriebFraft 3ur Bilbung bes Bunbesftaates
unb 3iir Durchführung ber Hed)tsgleid)t)ett würbe. (Ein grünblichcr
Kenner ber Sd)wei3ergefd)id)te, 3umal jenes ^eitabfdjnittes, ba ber

Aargau felbftänbig würbe, (T. ^ilty, gef)t in ber Abfd)ät5iing ber

(Tragweite biefes gefd)id)tlid)en Vorganges nod) weiter, inbem er fagt:
„Daf bie Sdjwei3 unter fo traurigen Verb/ältniffen¦ nid)t eine

vollftäubige IDieberb/erftelluug von ariftoFratifd)en Stäbteverfaffungen
mit untertänigen Caubgebicten erlebt t)at unb uid)t aus einem Vafalleu«
ftaat ^ranFreid)s ein Anbäugfel (Dftcrreichs geworben ift, bas verbanFt

fte 3iiuäd)ft ber Energie ber beibeu Kantone U)aabt unb Aargau,
beren (Erifteii3 babei in erfter Cinie auf bem Spiele ftaub, unb fobanu
mittelbar burd) biefelben ber ProteFtiou òes Kaifers von Huflauò.
An òiefeu ïjmberniffen brad) fid) òann überhaupt òie volle ^'ut òer

HeaFtion, inbem nun eben bod) fdjlieflid) als (Brunblage ber neuen

Bunbesverb/ältuiffe bie 19 Kantone ber Uteòiation beibehalten weròen

mufteu uno òie alte (Eiògenoffenfcbaft ber \5 (Drte äuferlid) nidjt
wieber fyergeftcllt werben Fomite." *

Aud) Hengger unb Stapfer, bie mau als bie Urheber bes Staates

Aargau be3cid)nen barf, foweit bas überhaupt von einselneu UTännern

gelten Fanu, Ratten ein weiteres <0iel im Auge, als blof bas, ibrcr
£)eimat bie (Et)re ftaatlidjer SelbftänbigFeit 311 verfchaffen. Der Aargau
unb mit beffen ïjilfe bie Sd)tveÌ3 follteu politifd) gefjoben werben, ba<=

mit bie fo3Ìalcn Aufgaben eine beffcre Cöfung fänben. Henggers An«

fid)tcn über òie Aufgaben òes Staates ftnò mit aller Deutlichkeit er«

fennbar aus òem, was er über òie Ceiftungen òes jungen Kautons

Aargau fagte (f. oben S. 2—7). Damit òiefe erfreuliche (Entividlung
nicht òurd) bie U?iebert)erftellung ber patrÌ3Ìfd)en ï)errfd)aft aufgehalten

werbe, legte Hengger Fräftig i}anb an bie Hettung ber SelbftänbigFeit
bes Aargaus.

Aber er forberte aud) eine ftarFe, von ben Kantonen unabhängige
unb über it)nen ftet)enbe Bunbesregierung, ber bie Ceituug bes Kriegt«

1 ÎDie fie ftd) nad; bem Cinmarfd) ber 2llliierteit infolge bet oligardjifdjeit i\e«

aFtiott gcftaltetcn.
2 fjiîtys poütifdjes 3ahtbudj II (27 ((887).
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cin unbefangenes Urteil bilden will, kann keinen andern Weg
einschlagen, als den der Erforschung der damaligen Entwicklung der

schweizerischen Eidgenossenschaft. Er wird zu der Erkenntnis kommen,

daß der Aargau ein Erzeugnis dieser Entwicklung war und, einmal
geschaffen, eine mächtige Triebkraft zur Bildung des Bundesstaates
und zur Durchführung der Rechtsgleichheit wurde. Ein gründlicher
Aenner der Schweizergeschichte, zumal jenes Zeitabschnittes, da der

Aargau selbständig wurde, E. Hilty, geht in der Abschätzung der

Tragweite dieses geschichtlichen Vorganges noch weiter, indem er sagt:

„Daß die Schweiz unter so traurigen Verhältnissen' nicht eine

vollständige Wiederherstellung von aristokratischen Städteverfassungen

mit untertänigen Randgebieten erlebt hat und nicht aus einem Vasallenstaat

Frankreichs cin Anhängsel Österreichs geworden ist, das verdankt
sie zunächst der Energie der beiden Aantone Waadt und Aargau,
deren Existenz dabei in erster Linie auf dem Spiele stand, und sodann

mittelbar durch dieselben der Protektion des Aaisers von Rußland.
An diesen Hindernissen brach sich dann überhaupt die volle Flut der

Reaktion, indem nun eben doch schließlich als Grundlage der neuen

Bundesverhältnisse die s9 Aantone der Mediation beibehalten werden

mußten und die alte Eidgenossenschaft der 1,3 Brie äußerlich nicht
wieder hergestellt werden konnte." '

Auch Rengger und Stapfer, die man als die Urheber des Staates

Aargau bezeichnen darf, soweit das überhaupt von einzelnen Männern
gelten kann, hatten ein weiteres Ziel im Auge, als bloß das, ihrer
Heimat die Ehre staatlicher Selbständigkeit zu verschaffen. Der Aargau
und mit dessen Hilfe die Schweiz sollten politisch gehoben werden,
damit die sozialen Aufgaben eine bessere Lösung fänden. Renggers
Ansichten über die Aufgaben des Staates sind mit aller Deutlichkeit
erkennbar aus dem, was er über die Leistungen des jungen Aantons

Aargau sagte ss. oben S. 2—7). Damit diese erfreuliche Entwicklung
nicht durch die Wiederherstellung der patrizischen Herrschaft aufgehalten

werde, legte Rengger kräftig Hand an die Rettung der Selbständigkeit
des Aargaus.

Aber er forderte auch eine starke, von den Aantoncn unabhängige
und über ihnen stehende Bundesregierung, der die Leitung des Ariegs-

' wie sie sich nach dein Einmarsch der Alliierten infolge der oligarchischen Re»

aktion gestalteten,
2 kziltys politisches Jahrbuch II ,27 (,SS7),
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wefcns unb ber auswärtigen Angelegenheiten fowie ein (Teil ber

Staatsverwaltung, wie bas Poft« unb bas ITCü^wefcn, juftänbe. (Es

foli ber (Brunb gelegt werben, „um einft aus uns, was wir feit

langem nidjt metjr fino unb nur in ^iten t)ot)cr <Sefat)r waren, eine

Hation 3U machen."1 Es brauchte allerbings nod) 3aI?r5cr1Tire lange
Kämpfe unb fd)lieflid) einen blutigen Krieg, bis biefes ^t erreicht

war unb bis bie ftaatsred)tlid)e Stellung ber Kantone 5m (Eibgenoffen«

fdjaft burd) bie Bunbesverfaffung fo beftimmt würbe, wie Hengger
fte auffafte unb in folgenben ÏDorten barlegte:

„IDir t)aben bis bat)in nur von ber Bunbesverfaffung gefprodjen,
inbem wir bes (Blaubens fino, baf erft eine Sd)wei3 ba fein muf,
ehe es Kantone geben Fann, unb baf bem grofen 3ntereffe, ein ge«

meinfames Vaterlanb 5U haben, jebes anbere nad)ftehen foli. Aud)
war es biefer (Seift, ber bie Abgeorbneten ber Kantone am 29. Ctjrift«
monat befeelte, als fte einmütig 3um Bimbe ftd) bie ï}anbe reichten ;

aber, banF fei es bem 8ernerifd)eu Parliate, bie ^rüd)te biefes Cages,

welcher befferei- Reiten würbig war, ftnb gröftenteils verloren

gegangen."2

IDeil ein fTeil ber alten Kantone nid)t auf bie von ben Vor«

fat)ren mit vielem Blut errungene SelbftänbigFeit ver3id)ten wollte,
Farn nad) bem Stürze ber Uîebiationsverfaffung Fein Bunb im Sinne
Henggers 5U Staube.* Das ift ja fdjeinbar ein rüt)mlid)er Stobj; aber

aud) nur fdjeinbar; benn babjnter ftedte bie heftige Begierbe, mittelft
ber Fantonalen Selbftt)errlid)Feit bie Vorrechte ber regierenben Klaffe
wieòer 5U erlangen. Das aber beòeutete òie Vernichtung òer grofen
<Errungenfd)aft, òie òer Stur3 òer alten (Eiògenoffenfdjaft 3ur ^olge
hatte: òer Hed)tsgleid)f)eit. <gu òeren Hettung waren vor allem òie

(Erjeugniffe òer Revolution, òie neuen Kantone, berufen uno beftimmt.
Aud) òie Stellungnahme òer Kantone 3U òer widjtigen ^rage,

ob òer Bunb bie (Barantie ber Fantonalen Verfaffungen 311 übernehmen
t)abe, Fenn3eid)net bie grunbfätsüdje Verfdjiebentjeit ber Anfd)auung
ber alten unb ber neuen Kantone. Die letztem wünfdjten biefe (Se«

wä£)rleiftung, wie fte ja aud) in ber Uîebiationsverfaffung enthalten

1 3n °« Sdjrift über ben fch,meÌ3. Bittibesoereirt S. 8.
2 a. a. (D. S. (4 (nidjt in Kortüms 2lbbtucf).
s Den CnttDurf 3U einet iteiteti „Bunbesoetfaffung mit ben ITtilitätFapitula«

tiotten ber Kantone unb ber cSarantie ber Klöftet" be3eid)tiete et als ein elenbcs

UTadjiDerF: 2. 3U'' (8(4; IDybler II (7(.
2lrgopia XXXV. 2
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wescns und der auswärtigen Angelegenheiten sowie ein Teil der

Staatsverwaltung, wie das Post- und das Alünzwesen, zustände. Es
soll der Grund gelegt werden, „um einst aus uns, was wir seit

langem nicht mehr sind und nur in Zeiten hoher Gefahr waren, eine

Nation zu machen,"' Es brauchte allerdings noch Jahrzehnte lange

Aämpfe und schließlich einen blutigen Arieg, bis dieses Ziel erreicht

war und bis die staatsrechtliche Stellung der Aantone zur Eidgenossenschaft

durch die Bundesverfassung so bestimmt wurde, wie Rengger
sie auffaßte und in folgenden Worten darlegte:

„Wir haben bis dahin nur von der Bundesverfassung gesprochen,

indem wir des Glaubens sind, daß erst eine Schweiz da sein muß,
ehe es Aantone geben kann, und daß dem großen Interesse, ein

gemeinsames Vaterland zu haben, jedes andere nachstehen soll. Auch

war es dieser Geist, der die Abgeordneten der Aantone am 29» Ehrist-
monat beseelte, als sie einmütig zum Bunde sich die Hände reichten;
aber, dank sei es dem Bernerischen Patriziate, die Früchte dieses Tages,
welcher besserer Zeiten würdig war, sind größtenteils verloren

gegangen." ^

Weil ein Teil der alten Aantone nicht auf die von den

Vorfahren mit vielem Blut errungene Selbständigkeit verzichten wollte,
kam nach dem Sturze der Mediationsverfassung kein Bund im Sinne

Renggers zu Stande/ Das ist ja scheinbar ein rühmlicher Stolz; aber

auch nur scheinbar; denn dahinter steckte die heftige Begierde, mittelst
der kantonalen Selbstherrlichkeit die Vorrechte der regierenden Alasse

wieder zu erlangen. Das aber bedeutete die Vernichtung der großen
Errungenschaft, die der Sturz der alten Eidgenossenschaft zur Folge
hatte: der Rechtsgleichheit. Au deren Rettung waren vor allem die

Erzeugnisse der Revolution, die neuen Aantone, berufen und bestimmt.
Auch die Stellungnahme der Aantone zu der wichtigen Frage,

ob der Bund die Garantie der kantonalen Verfassungen zu übernehmen
habe, kennzeichnet die grundsätzliche Verschiedenheit der Anschauung
der alten und der neuen Aantone. Die letztern wünschten diese

Gewährleistung, wie sie ja auch in der Mediationsverfassung enthalten

' In der Schrift über den schroeiz, Bundesverein S. L,
2 a, a. B, S, ^ (nicht in Kortüms Abdruck),
" Den Entwurf zu einer neuen „Bundesverfafsung mit den Militcirkapitula-

tionen der Kantone und der Garantie der Klöster" bezeichnete er als ein elendes

Machwerk: 2. Juli ts^; wydler II 1.71..

Argovia XXXV. 2
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war. 3U Verbinbuug mit düvidj, Bafel, Sd)afft)aufen unb Appetì«

3ell A.«Ht). erFIärten fie bie (Bewät)rleiftung ber Kantonsverfaffungeu
als erfte Bebingung ber Huhe unb ber öffentlichen IDobJfafyrt.
geigelte ber Unterfd)ieb von neuen unb alten Kantonen nid)t, weil alle

gleid)e Hed)te befäfeu. Sie mafen bemnad) aud) t)ier mit bem Uîaf«
ftabe ber Hed)tsgleid)b)cit. Hîetjrere alte Stäube bagegeu — Sd)WY3,

Bern, Freiburg unb Solott)urn — fahren in ber verlangten <Sewäf)r=

leiftung ber Kantonalverfaffungen burd) bie (Tagfatmng einen (Eingriff
in bie Kantonalfouveräuität, gegen ben fte fid) verwahrten. • (Sewif
l)anbelten fte t)ieriu ridjtig, inbem fte ja an ber gefd)id)tlid) begrünbeteu,
Fantonalen SelbftänbigFeit unb £)ot)eit unb ihren Vorrechten fefthalten
wollten.

3m (Begenfatje 311 Hengger unb bcffen (Sefinnungsgenoffen war
ben Verfechtern ber alten (Drbnung ber Kanton bie i)auptfad)e; uid)t
bie (£ibgenoffenfd)aft. Der Vertreter Berns, ^eerleber, rebete b/ierüber
eine Sprache von ftobjer unb rühmlicher (Dffenfyeit, als er am U)iener

Kongref erFlärte, burd) einen präponberierenben Kanton fei bie Hut)e
unb UnabtjängigFeit ber Sd)wei3 am heften gefidjert; unb ferner:

„3d) weif, man wirft uns vor, baf wir bas <Baii3e 3U wenig im
Auge tjaben, unb baf wir nur für unfere befonbern Vorteile forgen.
Aber wir fino òurd) Feineu (Eiò, òurd) Feine unmittelbare Pflid)t gegen
òie fd)ivei5crifd)e (Semeinfcbaft gebunòen" (nous n'avons aucun
serment, aucun devoir direct envers la communauté suisse).2

Über òas Verhältnis òer Sd)iveÌ3 3U ben übrigen Staaten fagt
Hengger: „An òie Stelle òiefer felbftfüd)tigen politiF3 ift nun ein

Svftem òes Hed)tes uno òer Adjtung für òie ^reifyeit òer VölFer ge=

treten. Die (Ereigniffe òiefer Reiten t)abcn mehr wie Feine anòern in
òer lüeltgefd)id)te erwiefen, òaf uid)ts, was auf (BewalttätigFeit gè«

grunòet ift, von Dauer fein Fann uno einen ^uftanò òer Dinge vor«
bereitet, òer òurd) ftd) felbft beftet)en foli. Anftatt òes bisherigen
Gravitations«(Befetses, wie es òtc fraii5Öfifd)en Publi3iften tiefem tràrò

in ^uFunft òas (Sefct§ òes (Sleid)gewid)ts herrfd)en. Kein VolF, fo
Flein es aud) fei, òarf òabei unberüdftd)tigt bleiben; am weuigfteu
ein foldjes, òas — im Befitje òer widjtigften Päffe 3wifd)en òen òrei

1 Répertoriant ber 2Ibfd;iebe bet eibg. üagfatjungen (8(4—(848 I 397.
* Klübet, 2IFten bes IDiener Kongteffes V (98.
* Hamlicb. Hapoleons, ber uucetfjoleii erFlärte, bag bie Sd;tceÌ3 fortan ihr

Beil nut in ifytet 2Ibb<ängigFett con JtanFretdj 311 fudjen babe.

^ Z Einleitung,

war. In Verbindung mit Zürich, Basel, Schaffhausen und Appenzell

A.-Rh. erklärten sie die Gewährleistung der Aantonsverfassungen
als erste Bedingung der Ruhe und der öffentlichen Wohlfahrt. Hier
gelte der Unterschied von neuen und alten Aantonen nicht, weil alle

gleiche Rechte besäßen. Sie maßen demnach auch hier mit dem Maßstabe

der Rechtsgleichheit. Mehrere alte Stände dagegen — Schwyz,

Bern, Freiburg und Solothurn — sahen in der verlangten Gewährleistung

der Aantonalverfassungen durch die Tagsatzung einen Eingriff
in die Aantonalsouveränität, gegen den sie sich verwahrten.' Gewiß
handelten sie hierin richtig, indem sie ja an der geschichtlich begründeten,
kantonalen Selbständigkeit und Hoheit und ihren Vorrechten festhalten
wollten.

Im Gegensätze zu Rengger und dessen Gesinnungsgenossen war
den Verfechtern der alten Brdnung der Aanton die Hauptsache; nicht
die Eidgenossenschaft. Der Vertreter Berns, Zeerleder, redete hierüber
eine Sprache von stolzer und rühmlicher Gffenheit, als er am Wiener

Aongreß erklärte, durch einen präponderierenden Aanton sei die Ruhe
und Unabhängigkeit der Schweiz am besten gesichert; und ferner:

„Ich weiß, man wirft uns vor, daß wir das Ganze zu wenig im
Auge haben, und daß wir nur für unsere besondern Vorteile sorgen.

Aber wir sind durch keinen Eid, durch keine unmittelbare Pflicht gegen
die schweizerische Gemeinschaft gebunden" (nous n'avons aucun ser-

ment, aucun devoir clirect envers Is communauté suisse)^
Über das Verhältnis der Schweiz zu den übrigen Staaten sagt

Rengger: „An die Stelle dieser selbstsüchtigen Politik" ist nun ein

System des Rechtes und der Achtung für die Freiheit der Völker
getreten. Die Ereignisse dieser Zeiten haben mehr wie keine andern in
der Weltgeschichte erwiesen, daß nichts, was auf Gewalttätigkeit
gegründet ist, von Dauer sein kann und einen Zustand der Dinge
vorbereitet, der durch sich selbst bestehen soll. Anstatt des bisherigen
Gravitations-Gesetzes, wie es die französischen Publizisten hießen, wird
in Zukunft das Gesetz des Gleichgewichts herrschen. Aein Volk, so

klein es auch sei, darf dabei unberücksichtigt bleiben; am wenigsten
ein solches, das — im Besitze der wichtigsten Pässe zwischen den drei

' Revertorium der Abschiede der eidg. Tagsatzungen —1.8^8 I Zg7,
' Klüber, Akten des wiener Kongresses V 1,98,

' Nämlich Napoleons, der unverholen erklärte, daß die Schweiz fortan ihr
öeil nur in ihrer Abhängigkeit von Frankreich zn suchen habe.
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fjauptnationen òes füolid)en (Europas — jcòer òerfelben 3ur Vor«

mauer gegen òie anòern òienen Fami, uno gleidjfam beftimmt ift, bie

flammen bes Krieges 5U unterbrechen unb it)r <3ufammenfd)lagen 5U

vergüten. (Es fdjeint bemnad) wefentlid) 5U biefem ^riebensfyfteme
5U gehören, baf bie Sd)wei3 eine Verfaffung erhalte, bie it)r alle it)re
Kräfte 3U entwicfeln unb 5U vereinigen erlaube, (Obgleich, immer un-
vermögenb 3um Angriffe, werben wir uns 3U verteibigen wiffen, fo«

halb wir nid)t von unfern ^üfyrern verraten finb.1 Aud) barf man
I)offen, baf unfcrm Canbe (Bremen gegeben werben, beren Bewachung
bie Hatur erleichtere. Das 3n-ereffe 0iX verbünoeten Uîadjte trifft
alfo hier mit unferm erften uno t)öd)ften 3ntereffe 3ufammen, wenn
auòers Selbftertjaltung unfer erftes uno t)öd)ftes 3n*ereffe ift."2

Aud) Stapfer tjatte òas lüot)l òer gau3en Sd)wei3 im Auge, als
er für òie SelbftänoigFeit òes Aargaus eintrat. Dabei ift fetjr be«

adjtenswert, òaf òiefer Staatsmann, òen bod) ftarFe Banbe an ^ranF«
reid) Fnüpften, von òer Anfdjauung ausging: òer (Einfluf fran3öftfd)=
bourbonifdjer (Srunòfafje uno Sitten auf òen alten Kanton Bern fei
in òen meiften Hücffid)ten t)öd)ft nachteilig gewefen. „Anftatt uns an
òie òeutfdje Kultur uno an òie DenFweife unfcrer Ication, òie ja òod)
òie òeutfd)e ift, ai^ufchliefen uno uns ifjre Vor3Üge ati3ueignen, blieben

wir itjrem ^o^Sange gröftenteils fremo uno fteb/en nun in literarifd)er
uno fittlidjer HücFftd)t weit t)inter Schwaben, Sadjfen, Brauòenburg
3urücf. £)of)e <geit ift es, uns enòlid) von òiefem uns verwanòten
«Seift ergreifen uno von òem eòlen Sdjwunge fortreifen 3U Iaffen, òer

nun òie òeutfd)e Hation nad) allem, was grof uno fd)ön ift, I)in«
treibt."3

Am 22. Uîai 1,8^ gab Stapfer feinem welfd)en Uîitftreiter
Catjarpe 3U beòenFen: òie Vernichtung òes Aargaus wirò òem Kerne
òer Bürgerfd)aft òas ^euer uno òas IDaffer ent3iet)en; in òer U)iege
òie erfte fd)öne (EntwicFIung òes fd)weÌ3erifd)en ÎVefens erfticfen, òas

òurd) òie europäifdje <givilifation uno òurd) völlige ^reitjeit t)ätte gè«

Fräftigt; uno in feinen Anftrengungen t)ätte befruchtet weròen Fönnen

òurd) òie òeutfdje Citeratur, òie von unfern ehemaligen ïjerren, òen

1 Hengger badjte tjier oermutlicfa, an bie Dorgänge im De3ember (8(3. Dgl.
bu3u bie fdjon ermähnte Sdjrtft con ID. (Dedjsli: Die Derbiinbeten unb bie fdjtcei«
3erifdje Heutralität im 3- 1813; ittsbefonbere aud) bie Sdjlngfatje.

2 a. a. ©. S. 5 f. 3n oec 2lusgabe Kortüms S. 204.
3 ÏDybler II (60, (68; 2Irgocta XXII 77.
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Hauptnationen des südlichen Europas — jeder derselben zur
Vormauer gegen die andern dienen kann, und gleichsam bestimmt ist, die

Flammen des Krieges zu unterbrechen und ihr Zusammenschlagen zu

verhüten. Es scheint demnach wesentlich zu diesem Friedenssysteme

zu gehören, daß die Schweiz eine Verfassung erhalte, die ihr alle ihre
Araste zu entwickeln und zu vereinigen erlaube. (Obgleich immer
unvermögend zum Angriffe, werden wir uns zu verteidigen wissen,
sobald wir nicht von unfern Führern verraten sind.' Auch darf man
hoffen, daß unserm Lande Grenzen gegeben werden, deren Bewachung
die Natur erleichtere. Das Interesse der verbündeten Mächte trifft
also hier mit unserm ersten und höchsten Interesse zusammen, wenn
anders Selbsterhaltung unser erstes und höchstes Interesse ist."^

Auch Stapfer hatte das Wohl der ganzen Schweiz im Auge, als
er für die Selbständigkeit des Aargaus eintrat. Dabei ist sehr

beachtenswert, daß dieser Staatsmann, den doch starke Bande an Frankreich

knüpften, von der Anschauung ausging: der Einfluß französisch-

bourbonischer Grundsätze und Sitten auf den alten Aanton Bern sei

in den meisten Rücksichten höchst nachteilig gewesen. „Anstatt uns an
die deutsche Aultur und an die Denkweise unserer Nation, die ja doch

die deutsche ist, anzuschließen und uns ihre Vorzüge anzueignen, blieben

wir ihrem Fortgange größtenteils fremd und stehen nun in literarischer
und sittlicher Rücksicht weit hinter Schwaben, Sachsen, Brandenburg
zurück. Hohe Zeit ist es, uns endlich von diesem uns verwandten
Geist ergreifen und von dem edlen Schwünge fortreißen zu lassen, der

nun die deutsche Nation nach allem, was groß und schön ist,

hintreibt.""

Am 22. Mai (31. H gab Stapfer seinem welschen Mitstreiter
Laharpe zu bedenken: die Vernichtung des Aargaus wird dem Aerne
der Bürgerschaft das Feuer und das Wasser entziehen; in der Wiege
die erste fchöne Entwicklung des schweizerischen Wesens ersticken, das

durch die europäische Zivilisation und durch völlige Freiheit hätte
gekräftigt; und in feinen Anstrengungen hätte befruchtet werden können

durch die deutsche Literatur, die von unsern ehemaligen Herren, den

' Rengger dachte hier vermutlich an die Vorgänge im Dezember jg^S. vgl.
dazu die schon erwähnte Schrift von M. Vechsli: Die Verbündeten und die schwei»

zerische Neutralität im I. ^8^z; insbesondere auch die Schlußsätze.
" a. a. B. S. 5 f. In der Ausgabe Kortüms S.
2 wydler II 1,6«, i>8; Argovia XXII 77,
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Knedjten òes Verfailler f^ofes, fd)mät)lid) vernadjläffigt würbe; unb
bie nun in Aarau in höherem Uîafe eingebürgert ift, als jemals in
üürid)."1

Uîit welcher StärFe ber Ûbe^eugung Stapfer für bie Erhaltung
bes Aargaus eintrat, 3eigt am heften fein Brief, ben er im De3ember

18^ an iDilhelm ^umbolbt, Vertreter Preufens am U)iener Kongref,
von Paris aus richtete. Diefer Brief ift 3ivar bereits veröffentlicht,2
aber trof feiner £Did)tigFeit für bie Beurteilung ber Sad)lage fo wenig
gewürbigt, baf er aud) t)ier bem Cefer 3ugänglid) gemacht werben

foli. Unb bies um fo meh,r, weil er ein gewichtiges Urteil über

Hengger enthält. Der fran5Öftfd) gefd)riebenc Brief lautet in mög«

lid)ft finngetreuer Überfettung:
„Hid)t an einen ber angefet)enften Staatsminiftcr Europas, viel«

met)r an einen feiner Befreier von bem fd)mäblid)en 30cr?e, unter bem

es feufjte; f)auptfäd)lid) jebod) an ßerrn von fjumbolbt, ben id) von

ga^em îjer5en et)re unb liebe unb von bem id) albeit wertvolle Be«

weife bes tDof)lwolleus empfangen h,abe: an it)ii brängt es mid),
einige feilen über eine meiner teuerften Angelegenheiten 3U richten:
über bie gegenwärtige Cage unb bas Fünftige Schidfal meines Vater«
lanbes.

3d) Fann 3l)ncn 1llC*?1' fagen, geehrter f^err unb gefdjätster ^reunb,
mit welcher ^reube id) vernal)m, Sie feien Uîitglieb bes Ausfdjuffcs,
ber bie Angelegenheiten ber Sd)weÌ3 mit itjren Vertretern beraten foli.
Aber mit bem vollen ^reimute, ben Sie von mir forbern bürfen unb

ber òie würoigfte ^ulòigung ift, òie man einem fo gebilòcten uno

hodjgefmnten Uîanne òarbringen òarf, wage id) es, 3f|nen 5U fa9«n'
wie mid) wenige (Tage nad) jener freuòigen Botfdjaft grofer Sd)mer3

ergriff, als id) vernatjm, Sie fatten òie Sd)wei5 in einer Stimmung
verlaffen, òie òen neuen Kantonen wenig günftig fei, insbefonòere òer

Sadje òes Kantons, aus òem meine 5amil'e ftammt, òer als òas

1 Quellen 3. Sa). 03. XII (4(. — 3" feinem iluffatße „con ben ïïîuubarten
bet beutfdjeii Sdjtcci3 als einem ïjinberniffe bet Kiiltut" fagt Hcugget: „3n ben

Schulen, felbft mo b,öhetct Untettidjt etteilt »itb, auf ben 2lFabemten octnitnmt matt,

menu anbets ber £eb.tet ttiit ein 2(iislättbet ift, Feine anbete Sptadje als bie bes

DolFes." (Et empfiehlt beshalb ftätFcte pflege ber Sdjtiftfpradje als eines mächtigen

mittels 311t Bcbutig ber DoIFsbilbung. Sie follte ittsbefonbete in ben Sdjulen ein«

geführt teetbett. Dabei migad?tet er nid)t ben fpradjgefdjicfctltdjeit IDert bet lïïuttb»
arten. (Kleine Sdmftcn, hgg. c. Kottiim, S. (42—149).

1 IDyblet II 202—206.
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Anechten des Versailler Hofes, schmählich vernachlässigt wurde; und
die nun in Aarau in höherem Maße eingebürgert ist, als jemals in
Zürich."'

Mit welcher Stärke der Überzeugung Stapfer für die Erhaltung
des Aargaus eintrat, zeigt am besten sein Brief, den er im Dezember

l.8I,H an Wilhelm Humboldt, Vertreter Preußens am Wiener Aongreß,
von Paris aus richtete. Dieser Brief ist zwar bereits veröffentlicht^
aber trotz seiner Wichtigkeit für die Beurteilung der Sachlage so wenig
gewürdigt, daß er auch hier dem Leser zugänglich gemacht werden

soll. And dies um so mehr, weil er ein gewichtiges Arteil über

Rengger enthält. Der französisch geschriebene Brief lautet in möglichst

sinngetreuer Ubersetzung:

„Nicht an einen der angesehensten Staatsministcr Europas,
vielmehr an einen seiner Befreier von dem schmählichen Joche, unter dem

es seufzte; hauptsächlich jedoch an Herrn von Humboldt, den ich von

ganzem Herzen ehre und liebe und von dem ich allezeit wertvolle
Beweise des Wohlwollens empfangen habe: an ihn drängt es mich,

einige Zeilen über eine meiner teuersten Angelegenheiten zu richten:
über die gegenwärtige Lage und das künftige Schicksal meines
Vaterlandes.

Ich kann Ihnen nicht sagen, geehrter Herr und geschätzter Freund,
mit welcher Freude ich vernahm, Sie seien Mitglied des Ausschusses,

der die Angelegenheiten der Schweiz mit ihren Vertretern beraten soll.

Aber mit dem vollen Freimute, den Sie von mir fordern dürfen und

der die würdigste Huldigung ist, die man einem so gebildeten und

hochgesinnten Manne darbringen darf, wage ich es, Ihnen zu sagen,

wie mich wenige Tage nach jener freudigen Botschaft großer Schmerz

ergriff, als ich vernahm, Sie hätten die Schweiz in einer Stimmung
verlassen, die den neuen Aantonen wenig günstig sei, insbesondere der

Sache des Aantons, aus dem meine Familie stammt, der als das

' Vuellcu z, Sch, G. XII IHI,. — Iu seinem Aufsatze „von den Mundarten
der deutschen Schweiz als einem Hindernisse der Kultur" sagt Rengger: „In den

Schulen, selbst wo höherer Unterricht erteilt wird, auf den Akademien vernimmt man,
wenn anders der kehrer nicht ein Ausländer ist, keine andere Sprache als die des

Volkes," Er empfiehlt deshalb stärkere Pflege der Schriftsprache als eines mächtigen

Mittels zur Scbung der Volksbildung, Sie sollte insbesondere in den Schulen ein»

geführt werden. Dabei mißachtet er nicht den sxrachgeschichtlichen wert der Mundarten.

iKlcine Schriften, hgg, v. Kortiim, S. ^2—^?).
' wydler II 202—20ö.
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Canò, in òem òie Afdje meiner Vorfahren rub/t, met)r Hed)te auf
meine Ciebe b,at, als ein anòerer, uno òen id) 3U einem wefentlidjen
Beftanòteil òer (Eiògenoffenfdjaft 3U ergeben mitgeholfen h,abe, obgleid)

id) in Bern geboren uno òurd) sarte Banòe an òiefe Staòt gebunòen

bin, wie aud) an alle òie ^reunòe uno Verwanòten, òie id) òort b/abe;

3ur Uîitb)ulfe berufen unter Umftanòen, òie mir 3U òeutlid) meine

pflidjt beftimmten, als òaf fie nur einen Schatten von Zweifel ge=

laffen h.ätten, weldje Stellung id) ein3iinel)men fyabe als Ehrenmann,
als aufrichtiger -freunb meiner f^eimat, òes gansen fyelvetifcben Staates

in òer (Sefamtfyeit feiner gegenwärtigen uno Fünftigen 3n^ereffen-
Diefe 3n^ereffen, òie Hufye, òie H)ob)lfahrt òer Sdjwei3 foròern gebie«

terifd), òaf bei ib,rer Ueugeftaltung Hüdfidjt genommen werbe nid)t
allein auf bie ^ortfdjritte ber Vernunft unb bes Strebens nad) fo3ialer

Verbefferung; fonbern vor allem auf bie Bebürfniffe, au bie fid) bie

Bewohner aller ber Canbesteile gewöhnten, bie fid) feit J798 politifdjer
Unabb,ängigFeit erfreuen. l(ad)bem fte feit 16 3a*?ren ^ie Vorteile
ber Selbftverwaltung befeffen b,aben unb nad)bem fte fid) an geiftige
(Benüffe (jouissances morales) unb an ein ©lud gewöb/nt, bas burd)
nid)ts erfetjt werben Faun: Fami man fte beffen unmöglid) berauben,

ob,ne bie Hufye ber Sdjweis 3U gefäl)rben unb ofyne bie Keime be«

ftänbiger Unruhe unb unaufhörlid)er Aufrei3ungen 3U pflan5en. ÎDenn

man fid) verpflichtet füllte, 311m Sdjaben für bie ,guFunft bes gemein«

famen Vaterlanbes, ber bcrnifdjen (EitelFeit (Senugtuung 3U verfdjaffen,
fo wäre nid)t bie fd)limmfte ^olge eine betrübliche Auswanberung, bei

ber AmeriFa viel mebjr gewinnen würbe, als Bern, ^amilienbaube
unb Vermögensrüdfid)teu verurteilen mid), trotj meiner Hinneigung
5um (Seburtslanbe, ben gröften Ceil meines Cebens in ^ranFreid) 5U

verbringen. <Es Fann besfyalb Fein Sd)wei3er unbefangener unb mit
gröferer Hüdftd)t auf bas (Semeinwob)! mit 3rmen fpredjen. Sie

t)aben mir aud) felber bie (Efyre erwiefen, mir biefe Uberseugung in

Paris aus3ubrüden, als id) letzten ^rüfjling bort mit 3^?nen über bie

Angelegenheiten unferes Canbes fprad), unb als Sie mid) verftdjerten,
Sie feien überseugt, baf id) von ^ev^en an beffen wahrem U)ob)le

h.ange.

(Etwas Fami mid) beruhigen über ben (Einfluf, ben bie Fantonale

Selbftfud)! unb bie Fleinen Ceibenfd)aften bes Stoßes unb ber fjabfudjt
auf Sie aus3uüben verfudjten, 3um Xiad/teil ber gröften 3n*ereffen
ber Sdìwexy. bas ift ber (BebanFe, baf Sie 5weifeIlos, feitbem biefe
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Land, in dem die Asche meiner Vorfahren ruht, mehr Rechte auf
meine Liebe hat, als ein anderer, und den ich zu einem wesentlichen

Bestandteil der Eidgenossenschaft zu erheben mitgeholfen habe, obgleich

ich in Bern geboren und durch zarte Bande an diese Stadt gebunden

bin, wie auch an alle die Freunde und Verwandten, die ich dort habe;

zur ZAithülfe berufen unter Umständen, die mir zu deutlich meine

Pflicht bestimmten, als daß sie nur einen Schatten von Zweifel
gelassen hätten, welche Stellung ich einzunehmen habe als Ehrenmann,
als aufrichtiger Freund meiner Heimat, des ganzen helvetischen Staates

in der Gesamtheit seiner gegenwärtigen und künftigen Interessen.
Diese Interessen, die Ruhe, die Wohlfahrt der Schweiz fordern
gebieterisch, daß bei ihrer Neugestaltung Rücksicht genommen werde nicht
allein auf die Fortschritte der Vernunft und des Strebens nach sozialer

Verbesserung; sondern vor allem auf die Bedürfnisse, an die sich die

Bewohner aller der Landesteile gewöhnten, die sich seit I.798 politischer

Unabhängigkeit erfreuen. Nachdem sie seit l.6 Iahren die Vorteile
der Selbstverwaltung besessen haben und nachdem sie sich an geistige

Genüsse jouissances morales) und an ein Glück gewöhnt, das durch

nichts ersetzt werden kann: kann man sie dessen unmöglich berauben,

ohne die Ruhe der Schweiz zu gefährden und ohne die Aeime
beständiger Unruhe und unaufhörlicher Aufreizungen zu pflanzen. Wenn

man sich verpflichtet fühlte, zum Schaden für die Zukunft des gemeinsamen

Vaterlandes, der bernischen Eitelkeit Genugtuung zu verschaffen,
so wäre nicht die schlimmste Folge eine betrübliche Auswanderung, bei

der Amerika viel mehr gewinnen würde, als Bern. Familienbande
und Vermögensrücksichten verurteilen mich, trotz meiner Hinneigung

zum Geburtslande, den größten Teil meines Lebens in Frankreich zu

verbringen. Es kann deshalb kein Schweizer unbefangener und mit
größerer Rücksicht auf das Gemeinwohl mit Ihnen sprechen. Sie

haben mir auch selber die Ehre erwiesen, mir diese Überzeugung in

Paris auszudrücken, als ich letzten Frühling dort mit Ihnen über die

Angelegenheiten unseres Landes sprach, und als Sie mich versicherten,
Sie seien überzeugt, daß ich von Herzen an dessen wahrem Wohle
hange.

Etwas kann mich beruhigen über den Einfluß, den die kantonale

Selbstsucht und die kleinen Leidenschaften des Stolzes und der Habsucht

auf Sie auszuüben versuchten, zum Nachteil der größten Interessen
der Schweiz: das ist der Gedanke, daß Sie zweifellos, feitdem diese
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3ntereffen in Wien behanbelt werben, meb)r als eine Unterrebung mit
bem meiner Uîitburger fatten, ben id) am meiften fd)ät§e unb ber mir
am meiften gilt: mit fyevvn Hengger, ben bie Kantone Aargau unb

IDaabt beim Kongref bevolImäd)tigten. 3e*? füfyle bas Bebürfnis,
3h.nen meine Anftd)t über biefen ausgeseidjneten Uîann mitzuteilen.
Z(id)t bas (Befühl ber -Çreunbfdjaft, bie mid) feit ber Kinbljeit mit ihm
verbinbet, bewegt mid), wenn id) Sie verfidjere, baf Feiner unferer
Staatsmänner, bie Verbienfte ober gufali, ein guter ober ein böfer
Stern ber Sd)wei3 feit einer grofen i?>ab,l von 3ab)i"en auf bie Büfyne
gebracht b,aben, mit ifym verglichen werben barf in ber <Scred)tigFett
ber Beweggrünbe, in ber Weite bes (BebanFenFreifes unb in ber tiefen
(ErFenntuis beffen, was bie (Eibgenoffenfd)aft in ber Verwaltung unb

in ber politiF bebarf. 3er? œar fcm Amtsgenoffe. Er war Uîinifter
bes 3T1"ern, wäfyrenb id) Uîinifter bes Kultus unb bes öffentlichen

Unterrichtes war. An einigen jener Stellen ftanben fefjr fäh/ige Ceutc.

Aber aller ÎDafyrfyeit gemäf unb ob/ne jeglid)e erbeudjelte Bcfd)eiben«

t)eit Fann id) verfidjern, baf wir alle ib,m gegenüber Knaben waren.
Ceiber muften feine auferorbentlidje Einfid)t unb feine nütjlidjc (Tätig«
Feit in unglüdlid)er <?5eit ba3u bieneu, bie Übel bes Krieges unb ber

fran3öfifd)en Bcbrüdung 3U miubern. Sonft b/ätte feine Verwaltung
ben Erfolg unb ben vollen Hul)m geerntet, ben er unter weniger un«

glüdlidjen Umftänben gehabt Ijätte.
Über bie (8ered)tigFeit ber bernifebjen Anfprüd)e unb über bie

Hechte ber neuen Kantone Fann Sie niemanb beffer aufFlären als I^err
Hengger. Hur eines weif er nid)t fo juverläffig wie id), weil mir
bie perfönlidjen Be3iet)ungen barüber vollftänbigen Auffd)Iuf geben:
ber gefunbe ITeil bes bernifdjen VolFes feufst nämlid) unter ben un«

gerechten unb ber Scbweis feinblidjen Anfprüdjen ber gegenwärtigen
Hegierung, bie burd) einen f)anbftreid) eingefetjt würbe unb unter bem

(Einfluf einiger gewalttätiger unb befdjränFter Köpfe fteb)t.

U)eitaus ber einflufreidjfte biefer ^übjrer in ber gansen Unter«

neb,mung, bie <3eit unb bie Vernunft 3urüd 3U brefyen, ift f)err von
iVatteuwyl.1 (Er verbanFte feinen Aufftieg eiitjig ber Ceibenfdjaft unb
ber ^artnädigFeit, womit er bas ausfd)Iief Iid)e Syftem ber ©ligard)ie
herbeigeführt unb unterftü^t b,at unb beffen Strenge ober natürlichen
Stol3 er nod) übertreibt, bamit er Verseilung erlange für ben Klein«

1 HiFolaus Rubolf c. ID.
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Interessen in Wien behandelt werden, mehr als eine Unterredung mit
dem meiner Mitbürger hatten, den ich am meisten schätze und der mir
am meisten gilt: mit Herrn Rengger, den die Aantone Aargau und

Waadt beim Aongreß bevollmächtigten. Ich fühle das Bedürfnis,
Ihnen meine Ansicht über diesen ausgezeichneten Mann mitzuteilen.
Aich! das Gefühl der Freundschaft, die mich seit der Aindheit mit ihm
verbindet, bewegt mich, wenn ich Sie versichere, daß keiner unserer

Staatsmänner, die Verdienste oder Aufall, ein guter oder ein böser

Stern der Schweiz seit einer großen Zahl von Iahren auf die Bühne
gebracht haben, mit ihm verglichen werden darf in der Gerechtigkeit
der Beweggründe, in der Weite des Gedankenkreises und in der tiefen
Erkenntnis dessen, was die Eidgenossenschaft in der Verwaltung und

in der Politik bedarf. Ich war sein Amtsgcnosse. Er war Minister
des Innern, während ich Minister des Aultus und des öffentlichen

Unterrichtes war. An einigen jener Stellen standen sehr fähige Leute.

Aber aller Wahrheit gemäß und ohne jegliche erheuchelte Bescheiden-

heit kann ich versichern, daß wir alle ihm gegenüber Anaben waren.
Leider mußten seine außerordentliche Einsicht und seine nützliche Tätigkeit

in unglücklicher Zeit dazu dienen, die Übel des Arieges und der

französischen Bedrückung zu mindern. Sonst hätte seine Verwaltung
den Erfolg und den vollen Ruhm geerntet, den er unter weniger
unglücklichen Amständen gehabt hätte.

Über die Gerechtigkeit der bernischen Ansprüche und über die

Rechte der neuen Aantone kann Sie niemand besser aufklären als Herr
Rengger. Nur eines weiß er nicht so zuverlässig wie ich, weil mir
die persönlichen Beziehungen darüber vollständigen Aufschluß geben:
der gesunde Teil des bernischen Volkes seufzt nämlich unter den

ungerechten und der Schweiz feindlichen Ansprüchen der gegenwärtigen
Regierung, die durch einen Handstreich eingesetzt wurde und unter dem

Einfluß einiger gewalttätiger und beschränkter Aöpfe steht.

Weitaus der einflußreichste dieser Führer in der ganzen
Unternehmung, die Zeit und die Vernunft zurück zu drehen, ist Herr von
Wattenwyl.' Er verdankte seinen Aufstieg einzig der Leidenschaft und
der Hartnäckigkeit, womit er das ausschließliche System der Oligarchie
herbeigeführt und unterstützt hat und dessen Strenge oder natürlichen
Stolz er noch übertreibt, damit er Verzeihung erlange für den Alein-

' Nikolaus Rudolf v. w.
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mut, ben er unfer ben gröften Umftänben au ben Cag gelegt, unb

für ben fFIavifdjen J^ofbienft, ber er Bonaparte geleiffet.
Einer ber gead)tetften unb aufgeFlärteften Berner fdjreibt mir:

„3d) würbe ben (Erfolg unferer Anfprüdje als ein wahres Unglücf für
Bern betrachten. Was würbe man gegen geheime fieinbe unb ver«
letjte Ijersen ausrichten."

Uîein Bruber glaubte, ber reformierte Aargau fei ber Stabt Bern
feh,r ergeben. Als er jebod) einen Ceil ber fd)önen 3ab,res3eit in ben

Bäbcrn von Baben 5ubrad)te, fai) er fid) genötigt, feine Anfid)t göttlich,
3U änberu unb einsugeftefyu, baf ber Verfud), ben Aargau wieber
unter bie AbfyängigFeit von Bern 3U bringen, ein verhängnisvolles
Unternehmen wäre. So feb,r fanb er bie (Sefmuung veränbert unb
bie Ciebe sur Selbftverwaltung eingewühlt.

(Ein anberer meiner BeFannten, ber ber alten ©rbnung fef)r 311=

getan ift unb ben id) wob(l nennen barf, weil Sie ib,n aus feinen
Sd)riften unb als einen ^reunb unferes <Befd)id)tsfd)reibers 3- ü- UlüIIer
Fennen, brüdt in allen Briefen an mid) ben Abfd)eu aus, ben it)m
bas Verfahren ber Berner feit bem (Eintritt ber Verbünbeten verur«
fad)t; id) meine f}errn von Bonftetten.x ((Es folgen einige Aus3Üge

aus beffen Briefen vom 10. April, 5{. 3uh' unb 9- September.)2 U)enn
einer von ben vormaligen Hegenten, bie ber Vaterftabt freu ergeben

finb, biefe Sprache füfyrt, wirb man fid) nid)t verwunbern, baf bie

Sadie Berns, eigentlich, bie Sadje ber (Eigenliebe unb ber ^abfudit
einer f}anbvoll Hîanner, in ben alten Kantonen ebenfo unbeliebt ift,
als vert)af t in ben neuen ; unb baf fid) bagegen bie öffentliche Uîei«

nung in allen ben europäifd)en Stäbten ergebt, wo biefe Uîeinung
unbefangen urteilt. Wenn man bie alten, fouveränen bjerrfd)erb)äufer
wieberb)erftellt, fo ift bas ein Wevf ber ÎDeisfyeit unb eine ber gröften
2X>ob)ltaten, bie man ben VölFern erweifen Fann. Aber wenn man
einer vielFöpfjgen, bürgerlichen Korporation, bie ttjrc voIFsfeinblidjen
(antifosial) Vorredjte nur allmäb)lid) burd) (Bewaltftreicfje erlangte, was
fdjon burd) unfere gröften <Befd)id)tsfd)reiber nadjgewiefen worben ift,
bie f)errfd)aft surüdgeben wollte, bie fie weber bei ib,ren Untergebenen
beliebt mad)en nod) in ben grofen (Befahren für bas Wob,l bes Canbes

verwenben Fonnte unb bie nur ba$n biente, bie h.errfd)enbe Bürger«

1 Karl DiFtor 0. 8.
* £cibet b,at ÏDybler biefe 2lus3Üge nid)t abgebtucFt.
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mut, den er unter den größten Ilmständen an den Tag gelegt, und

für den sklavischen Hofdienst, der er Bonaparte geleistet.

Einer der geachtetsten und aufgeklärtesten Berner schreibt mir:
„Ich würde den Erfolg unserer Ansprüche als ein wahres Unglück für
Bern betrachten. Was würde man gegen geheime Feinde und
verletzte Herzen ausrichten."

Mein Bruder glaubte, der reformierte Aargau sei der Stadt Bern
sehr ergeben. Als er jedoch einen Teil der schönen Jahreszeit in den

Bädern von Baden zubrachte, sah er sich genötigt, seine Ansicht gänzlich

zu ändern und einzugestehn, daß der Versuch, den Aargau wieder
unter die Abhängigkeit von Bern zu bringen, ein verhängnisvolles
Unternehmen wäre. So sehr fand er die Gesinnung verändert und
die Liebe zur Selbstverwaltung eingewurzelt.

Ein anderer meiner Bekannten, der der alten Brdnung sehr

zugetan ist und den ich wohl nennen darf, weil Sie ihn aus seinen

Schriften und als einen Freund unseres Geschichtsschreibers I. v. Müller
kennen, drückt in allen Briefen an mich den Abscheu aus, den ihm
das Verfahren der Berner feit dem Eintritt der Verbündeten verursacht;

ich meine Herrn von Bonstetten. ^ sEs folgen einige Auszüge
aus dessen Briefen vom (O. April, 3(. Juli und 9- September.)^ Wenn
einer von den vormaligen Regenten, die der Vaterstadt treu ergeben

sind, diese Sprache führt, wird man sich nicht verwundern, daß die

Sache Berns, eigentlich die Sache der Eigenliebe und der Habsucht
einer Handvoll Männer, in den alten Aantonen ebenso unbeliebt ist,

als verhaßt in den neuen; und daß sich dagegen die öffentliche Meinung

in allen den europäischen Städten erhebt, wo diese Meinung
unbefangen urteilt. Wenn man die alten, souveränen Herrscherhäuser

wiederherstellt, so ist das ein Werk der Weisheit und eine der größten
Wohltaten, die man den Völkern erweisen kann. Aber wenn man
einer vielköpfigen, bürgerlichen Aorporation, die ihre volksfeindlichen

(antisozial) Vorrechte nur allmählich durch Gewaltstreiche erlangte, was
schon durch unsere größten Geschichtsschreiber nachgewiesen worden ist,

die Herrschaft zurückgeben wollte, die sie weder bei ihren Untergebenen
beliebt machen noch in den großen Gefahren für das Wohl des Landes
verwenden konnte und die nur dazu diente, die herrschende Bürger-

' Karl Viktor v. B.
" Leider hat lvydler diese Auszüge nicht abgedruckt.
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fdjaft felber 5U verberbeit unb alle geiftigeu SpannFräfte 311 lähmen —
bann würbe man bie ^äfyigFciten bes VolFes sur (Df)nmad)t verur«
teilen, glüdlid)e Anfänge ber 3"buftrie uub bes U?of)lftanbes erftideu,
neue fjerbe geiftigeu Cebens uub ebler (Sefüfyle auslöfd)en unb einen

politifdjen Hüdfd)lag (réaction) vorbereiten, ber ebenfo unvermeiblid),
als für alle Stänbe, Feinen ausgenommen, verberblid) wäre.1

Um biefe Übel, mein verehrter -freunb, von einem intereffanten
Ceile ber Schweis abjuiveuben, ift es 3r,rer <Brunbfätje unb 3^res
U)efens würbig, ben grofen Einfluf 3U verwenben, ben 3r,nen 31?1"

b)ob,er Hang, 3r?re (Einftdit unb 3^re CüdjtigFeit verfd)affen. Sogar
3brer Ebre fcbulben Sie es. Das ift meine innige Überseugung."

So Fann nur ein Uîann fpredjen, ber bie Stimme bes Sd)idfals
vernommen unb beffen (ßebot erfüllt, in ber 3weifellofen (Sewifhcit,
baf er für fein VolF bas befte Cos gewählt.

(Es ift nun auch wertvoll, U)ill)elm von b)umbolbt felber 3U hören.

€r fprad) feine Anfidjt über bie fd)ivei3erifd)en Angelegenheiten in
einem Berid)te aus, ben er am 2. Auguft \8\H von Schaffl)aufen
an ben König von Preufen fdiidte, gleichseitig mit einem anbern
Berichte, worin er ftd) für politifchen Anfd)Iuf ber Sdjweis an Deutfd)«
lanb ausfprad). Seinen Ausführungen über bie innern Angelegen«
heilen ber Sd)wcis2 entneh/men wir folgenbe Stellen, bie uid)t nur für
bie (Befd)id)te òes Aargaus beòeutfam fino:

1 Dgl. bainit bas oben (S. (6) angeführte Urteil Biltys.
* IDilbeltn cou £7 u m bo lb t. ©etammclte Schriften. îietaitsgegeben con

ber König, preug. 2lFabemie ber IDiffettfdjaften. 8b. XI. gmeite 2lbteilung: pò«
litifche DeitFfdirifteit, beransgegebett con Btitno (Sebhatbt. II. Bb. (8(0— (8(3.
Berlin (903; S. (16 ff. — Siehe auch: IDilhelm con Bumbolbt als Staatsmaitn,
con Brutto cSebljatbt; Stuttgart (899; II. üb. 5. (67 —(70. — Jüt bie IDert-
fdjätjung feiner 21nfid?tejt ift fribficerftäiiblicb ßutnbolbts ftaatsmäintifdje Begabung
con tcefentlidjcm Belang. 03ebl)arbt fagt hierüber a. a. ©. S. (72:

„über Bitmbolbts (EätigFett auf beut IDtenet Kongteffe, feine hohe geiftige

Begabung, feine uitermüblidje 2lrbeitsFraft, feine (Sefcfatcfltdjfeit, feinett Sdjarffutu
unb feine 03efd)äftsFlugt;eit matb bei ,fteunb uub ,Jciiib ttut eine Stimme ber 2Ittet«

Fettnung laut, unb felbft <Sent$, bet mit £ob fouft Fatgte unb ben preufjifdjcn Det-
ttetent menig güttftig gefilmt teat, gab 3U, bag alle Parteien fjumbolbt für ben be-

beutenbfteti lïïatttt bes Kougteffes hielten, unb fein erbitterter (Segnet dalleyranb
geflanb, bag (Eutopa 311 feinet §eit nid)t btei obet cier Staatsmännet mie jenen

befag."
„Utiter î)umbolbts tätiger (Teilnahme mutbe bet 2lusmeg gefunben, Bern mit

einem (Eeit bes Bistums Bafel 3U entfdjäbigett." (Sebhatbt a. a. (D. S. (69.
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schaft selber zu verderben und alle geistigen Spannkräfte zu lähmen —
dann würde man die Fähigkeiten des Volkes zur Vhnmacht verurteilen,

glückliche Anfänge der Industrie und des Wohlstandes ersticken,

neue Herde geistigen Lebens und edler Gefühle auslöschen und einen

politischen Rückschlag (réaction) vorbereiten, der ebenso unvermeidlich,
als für alle Stände, keinen ausgenommen, verderblich wäre.^

Um diefe Übel, mein verehrter Freund, von einem interessanten
Teile der Schweiz abzuwenden, ist es Ihrer Grundsätze und Ihres
Wesens würdig, den großen Einfluß zu verwenden, den Ihnen Ihr
hoher Rang, Ihre Einsicht und Ihre Tüchtigkeit verschaffen. Sogar
Ihrer Ehre schulden Sie es. Das ist meine innige Überzeugung."

So kann nur ein Mann sprechen, der die Stimme des Schicksals

vernommen und dessen Gebot erfüllt, in der zweifellosen Gewißheit,
daß er für sein Volk das beste Los gewählt.

Es ist nun auch wertvoll, Wilhelm von Humboldt selber zu hören.
Er sprach seine Ansicht über die schweizerischen Angelegenheiten in
einem Berichte aus, den er am 2. August (8I,q> von Schaffhausen
an den Aönig von Preußen schickte, gleichzeitig mit einem andern

Berichte, worin er sich für politischen Anschluß der Schweiz an Deutschland

aussprach. Seilten Ausführungen über die innern Angelegenheiten

der Schweiz 2 entnehmen wir folgende Stellen, die nicht nur für
die Geschichte des Aargaus bedeutsam sind:

' vgl. damit das oben (S, I,ss angeführte Urteil Hiltys.
'Wilhelm von Humboldt, Gesammelte Schriften. Herausgegeben von

der Aönig. Preuß, Akademie der Wissenschaften. Bd. XI. Zweite Abteilung: Po»

litische Denkschriften, herausgegeben von Bruno Gebhardt, II. Bd. >8>,N—I8I.Z.
Berlin t?«Z! S. >>bff, — Siehe auch: Wilhelm von Humboldt als Staatsmann,
von Bruno Gebhardt; Stuttgart i,s?q; II, Bd. S. tS7 —;7«. — Für die wert,
schätzung seiner Ansichten ist selbstverständlich Humboldts staatsmännische Begabung
von wesentlichem Belang, Gebhardt sagt hierüber a, a, B, S, >?2:

„Uber Humboldts Tätigkeit auf dem wiener Kongresse, seine hohe geistige

Begabung, seine unermiidliche Arbeitskraft, seine Geschicklichkeit, seinen Scharfsinn
und seine Geschäftsklugheit ward bei Freund und Feind nur eine Stimme der Auer»

kennung laut, und selbst Gentz, der mit Lob sonst kargte und den preußischen ver»
tretern wenig günstig gesinnt war, gab zu, daß alle Parteien Humboldt für den be»

deutendsten Mann des Kongresses hielten, uud sein erbitterter Gegner Talleyrand
gestand, daß Europa zu seiner Zeit nicht drei oder vier Staatsmänner wie jenen

besaß."

„Unter Humboldts tätiger Teilnahme wnrde der Ausweg gefunden, Bern mit
einem Teil des Bistums Basel zu entschädigen." Gebhardt a, a, B. S. ;sg.
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3n ber Cagfatmug Farn ber Vorfd)Iag sur Sprache, bie Streitig«
Feiten, befonbers bie über ©ebietsattfprüd)e, burd) Sd)iebsgerid)t
erlebigeu 3U laffen ; babei erFlärten bie Vertreter ber iVaabt, fie tonnten
fid) bas gefallen laffen, wenn nur bie an fie geftellten Aufprüd)e nid)t
bie (Eriftens bes Canbes in ©efafyr brächten. Dagegen äuferteu bie

bes Aargaus unverholen: gerabe, weil if)r Kanton nid)t fortbefteljeu
Fönne, wenn er ben bernifd)eu Anteil verliere, muffe it)re Hegierung
bagegen fein.1 — Auf biefe ÎDeife bliebe gerabe ber fjauptpunFt un«

entfdjieben.2 Deshalb Fann ber Streit burd) ein Sd)iebsgerid)t nid)t
entfd)ieben werben.

Die üblen politifdjen ^uftäube ber Sdjweis finb verurfad)t:
\. burd) bie Aufprüd)e Berns auf U)aabt unb Aargau unb burd)
ben ^wiefpalt swifd)en biefer altariftoFratifdjen Hegierung, welche auf
eine Fünftlid)e U)eife bie altbemoFratifd)en Hegierungen auf if)re Seite

gebracht h.at; unb swifdjen ben neuòemoFratifdjen Hegierungen, von
ber Berner Hegierung revolutionär genannten; 2. burd) bie wiber«

fpredjenbe Befyanòlung von Seite ber (8rofmäd)te (Senfftifdje Senbung
eiuerfeits3 uub anbererfeits (ErFlärung Kaifer Aleranbers: bie neuen
Kautone follten il)re Souveränität unb 3"legrität behalten). Daburd)
würbe ber ^wiefpalt erft red)t lebenbig gemad)t.4

Die Berner Hegierung mufte allerbiugs ben ©rafen Senfft 5U

feinen (Eröffnungen beauftragt galten. Dod) Fann man wof)l aud)
mit ©cwifl)eit vorausfetjen, baf ©raf Senfft von einer Partei in Bern
311 feinem Sdjritte verleitet würbe.5

Das Verfpredjen ber Souveränität unb 3ntegrität ber \9 Kan«
tone — burd) Kaifer Aleranber — war auf ber anbern Seite gleich,

fd)äblid). (Db es im 3ntereffe òer Sdjweis lag, ift nod) fraglich.
3eòenfalls muf òiefes 3n*ereffe mit òem òer verbünoeten Uîad)te

1 Siehe unten, im Btieftcecfyfel, Ht. (4 u. 67, bie Stellen über bie bem Bunbes-

certrag angefügte Übereinkunft.
2 polit. DenFfcbriftett II (20.
s (Sraf £ttbmig con Senfft-ptlfad), in òiefer Sad)e ein JDerF3eug HTettetnicbs,

etfduen febott am (8. De3ember (8(3 in Bern, um bie (Eittfe^ung ber alten
Regierung 3U betreiben. Dgl. fjiltys 3al)rtmcb. II 55 ff. ID. ©ecbsli — bie Der-
bünbeten uub bie fchmet3erifd;e Heuttaltiät im 3- (8(3, S. 38 — be3eid)uet ben

(7. De3. als Sag bet 2InFuttft Senffts in Bern. Diefer felbft nennt ben (9. De3-:

tjiltys 3al?rbd). II 68.
4 Qumbolbts polit. DenFfcbriftett II (24.
6 S. (25 a. a. <D.
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In der Tagsatzung kam der Vorschlag zur Sprache, die Streitigkeiten,

besonders die über Sebietsansprüche, durch Schiedsgericht
erledigen zu lassen; dabei erklärten die Vertreter der Waadt, sie könnten

sich das gefallen lassen, wenn nur die an sie gestellten Ansprüche nicht
die Existenz des Landes in Gefahr brächten. Dagegen äußerten die

des Aargaus unverholen: gerade, weil ihr Aanton nicht fortbestehen
könne, wenn er den bernischen Anteil verliere, müsse ihre Regierung
dagegen sein.' — Auf diese Weise bliebe gerade der Hauptpunkt
unentschieden.^ Deshalb kann der Streit durch ein Schiedsgericht nicht
entschieden werden.

Die üblen politischen Zustände der Schweiz sind verursacht:
durch die Ansprüche Berns auf Waadt und Aargau und durch

den Zwiespalt zwischen dieser altaristokratischen Regierung, welche auf
eine künstliche Weise die altdemokratischen Regierungen auf ihre Seite

gebracht hat; und zwischen den neudemokratischen Regierungen, von
der Berner Regierung revolutionär genannten; 2. durch die

widersprechende Behandlung von Seite der Großmächte sSenfftische Sendung
einerseits" und andererseits Erklärung Aaiser Alexanders: die neuen
Aantone sollten ihre Souveränität und Integrität behalten). Dadurch
wurde der Zwiespalt erst recht lebendig gemacht/

Die Berner Regierung mußte allerdings den Grafen Sensit zu

seinen Eröffnungen beauftragt halten. Doch kann man wohl auch

mit Gewißheit voraussetzen, daß Graf Senfft von einer Partei in Bern

zu seinem Schritte verleitet wurdet
Das Versprechen der Souveränität und Integrität der (9 Aantone

— durch Aaiser Alexander — war auf der andern Seite gleich
schädlich. <Z)b es im Interesse der Schweiz lag, ist noch fraglich.
Jedenfalls muß dieses Interesse mit dem der verbündeten Mächte

' Siehe unten, im Briefwechsel, Nr. 1,5 u. 67, die Stellen über die dem Bundes»

vertrag angefügte Übereinkunft,
- polit. Denkschriften II >20,
' Graf Ludwig von Senfft'Pilsach, in dieser Sache ein Werkzeug Metternichs,

erschien schon am 1,3. Dezember 1,8 >,z in Bern, um die Einsetzung der alten Re»

gierung zu betreiben. Vgl, Hiltys Jahrbuch II 55 ff, w. Bechsli — die ver»
bündeten und die schweizerische Neutralität im I. 1,8 >,Z, S. Z3 — bezeichnet den

<?. Dez. als Tag der Ankunft Senffts in Bern, Dieser selbst nennt den 19, Dez,:
Hiltys Iahrbch, II 63,

^ Humboldts polit. Denkschriften ll >,2H.
° S. 125 a. a. V.
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übereinftimmeu. Uun aber b,at òie (Erfahrung immer gelehrt, òaf es

òen auswärtigen Hîad)ten vorteilhaft ift, einen praponòerierenòcu
Kanton 5U finòen, òer òie übrigen su leiten vermag. £)iesu ift Bern
vorsugsweife gefdjidt. IVlan òarf alfo òiefen Kanton, òer fich aufer«
òem noch am wenigften fran3öftfd) benommen b,at uno mit nid)t ab«

Suleugnenòer Ungered)tigFeit bef)anòelt woròen war, nicht aufs auferffe
treiben.1

Um òen nötigen (Einfluf ausjuuben, muffen Oie Uîadjte „òie
©efd)äfte òes Cauòes in òie fjanòc von Perfonen bringen, welche òem

Svftem òer fremòcn Uîadjte günftig fino."2 ITlan b,at bas bisher
verfäumt, wätjrenb „bernifdje Cabaleu" in einseinen (Drteii ^anatiFer
uno 3nri'iganten an leitenòe Stelleu brachten. — „Der Prafiòent òer

Cagfatjung, Heiufyarb, òer einsige aus òen alten Kantonen, òer fid)

gans in òie Abfid)ten òer frcmòen Uîadjte fdjmiegt, bcfitjt weòer

CfyaraFter nod) Calent genug, um ib)iten eigentlich, uütjlid) 511 weròen."3
Die unentfd)ieòene Haltung òer Hîad)te bewirFt, òaf Bern ober

fonft ein Kanton ihren UHUen burchFreusen Fami; bas b,at bie Be«

ratung über ben Verfaffungsentwurf geseigt. „Wie wafyr bas ift,
bewies aud) ber Einfluf, ben Bern feit biefem ^rütvjafyr im Stillen
ausgeübt b,at. Es ift eine Catfadje, baf bie Fleinen Kantone im An«

fang mit feltener UneigenuütsigFett von felbft unb willig auf ben

©enuf ber Untertanenred)te Verjicht leiftcten unb baf fie jetjt jebe,

felbft veraltete ^orberung wieber b,ervorgefud)t haben. Hîan befd)ulbigt
bie Hegierung in Bern allgemein, felbft unerlaubte Uîittel nidjt ver«

fd)mäb)t su b.aben, um ifyrer ^uftimmung gewif 3U werben

Daburd) nun ift bie Spaltung mit jebem Cage gewachfen uub würbe,

wenn es fo fortginge, halb unheilbar werben."4

„Da bie anbern Kantone gefefjen Ijaben, baf Bern wenigftens
auf feinem ehemaligen Auteil an jetzigem Aargau heftest, will Uri
bem Kanton Cefftn wieber bas Civiner Cal entreifen, Sd)wi3 fid) mit

1 S. (25 a. a. ©.
2 S. (27 a. a. (D.
3 S. (27 a. a. (D. — IDie richtig biefes Urteil fjumbolbts ift, Faim matt aus

bem Detbaltett Reinfyarbs in ben entfcbeibettbcn (Tagen com Hocembet (8(3 et»

Fentten, inbem er auf ben IDunfdj Hapoleons ttot; bes (Eifers, ben bas DolF fût bie

Detteibigtmg bet Heuttalität entfaltete, bie (Eagfatjuttg 3U beut 2Iufgebot einet un«

genügettbett ÎEruppetimad)t oetanlagte (nut 20000 lïïann). ID. ffiedjsli, cSefcb. ber

Scbmei3 im (9. 3allrlj- II l°f-
4 S. (28 a. a. (D.
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übereinstimmen. Nun aber hat die Erfahrung immer gelehrt, daß es

den auswärtigen Mächten vorteilhaft ist, einen präponderierenden
Aanton zu finden, der die übrigen zu leiten vermag. Hiezu ist Bern
vorzugsweise geschickt. Man darf also diesen Aanton, der sich außerdem

noch am wenigsten französisch benommen hat und mit nicht
abzuleugnender Ungerechtigkeit behandelt worden war, nicht aufs äußerste
treiben.'

Um den nötigen Einfluß auszuüben, müssen die Mächte „die
Geschäfte des Landes in die Hände von Personen bringen, welche dem

System der fremden Mächte günstig sind."^ Man hat das bisher
versäumt, während „bernische Tabalen" in einzelnen Grten Fanatiker
und Intriganten an leitende Stellen brachten. — „Der Präsident der

Tagsatzung, Reinhard, der einzige aus den alten Aantonen, der sich

ganz in die Absichten der fremden Mächte schmiegt, besitzt weder

Tharakter noch Talent genug, um ihnen eigentlich nützlich zu werden."^
Die unentschiedene Haltung der Mächte bewirkt, daß Bern oder

sonst ein Aanton ihren Willen durchkreuzen kann; das hat die

Beratung über den Verfassungsentwurf gezeigt. „Wie wahr das ist,

bewies auch der Einfluß, den Bern seit diesen: Frühjahr im Stillen
ausgeübt hat. Es ist eine Tatsache, daß die kleinen Aantone im
Anfang mit seltener Uneigennützigkeit von selbst und willig auf den

Genuß der Untertanenrechte Verzicht leisteten und daß sie jetzt jede,

selbst veraltete Forderung wieder hervorgesucht haben. Man beschuldigt
die Regierung in Bern allgemein, selbst unerlaubte Mittel nicht
verschmäht zu haben, um ihrer Zustimmung gewiß zu werden

Dadurch nun ist die Spaltung mit jedem Tage gewachsen und würde,

wenn es so fortginge, bald unheilbar werden." ^

„Da die andern Aantone gesehen haben, daß Bern wenigstens

auf seinem ehemaligen Anteil an jetzigem Aargau besteht, will Uri
dem Aanton Tessin wieder das Liviner Tal entreißen, öchwiz sich mit

> S, ,25 a, a. B.
- S. 1,27 a. a. V.
2 s. 127 a. a. V, — wie richtig dieses Urteil Humboldts ist, kann man aus

dem Verhalten Reinhards in den entscheidenden Tagen vom November 18,2
erkennen, indem er aus den Wunsch Napoleons trotz des Eifers, den das Volk für die

Verteidigung der Neutralität entfaltete, die Tagsatzung zu dem Aufgebot einer

ungenügenden Truppenmacht veraulaßte (nur 2« «ou Mann), w, Bechsli, Gesch. der

Schweiz im 19. Iahrh, II 10 f.
' S, 128 a. a, B.
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lli^nad}, ©larus mit Sargaus vereinigen uub beibe von St. ©allen
trennen; ^ug, ofyne alles nur irgenb beweisbare Hed)t, bem Aargau
bas untere, Cusern bas obere ^reiamt entsiegelt. IDcit fcbjimmer aber
unb gefäb)rlid)er als biefe Cänberanfprüdje ift es, baf bie Fleinen, vor«
Stiglici) bie UrFantone, burd) bies Betragen Berns ein völliges Uîif«
trauen gegen bie verbünbeten Uîadjte unb gegen alle Ueuerungen,
wie fie es nennen, gefaft tjaben; su allen alten, jetjt nidjt mef)r an«

wcnbbareu ©runbfät§en surüdFefyren, immer bie UotwenbigFeit ber

unbefdjränFteu Souveränität jebes einselnen Kantons im Uîunoc führen
uno fid) laut gegen alte nur irgenò Fräftige ^entralgewalt erFläreu."

Aber aud) òiefe Kantone würoett einem Bunòe beitreten, fobalò
ber (Einfluf Berns auf fie ftörenb ein3uwirFen aufhörte. Dies aber
wäre ber fiati, wenn Berits Anfprüdje befriebigt würben hierauf
Fommt bafyer alles surüd." — Berns ^orberungen finb nun in feiner

gebrudten BeFanntmad)ung vom 15. 3u'i \8H ausgefprodjen: bas

iVaabtlanb unter billigen Bebingungen freisugeben; auf ber IDieber«

Vereinigung bes bernifdjen Aargaus 3U hefteten; es würbe ifym jebod)

Bürgerrcdjt, vcrb)ältnismäfigen Anteil au ber Caubesregierung uub

CosFäufIid)Feit ber ^ebmten unb Bobenjinfen (f.) jufageu.1
Bern lefynt es ab, für ben Aargau „bie Stabt Biel mit ifyrem

©ebiet, bes (f.) <£rguel, Bistum Bafel unb Hîiinfter=CaI au3unel)men."

„Als aber ©raf Capo b'3f'"a, in ber Uîeinung, (Dfterreid) werbe

feine Anfprüdje auf bas ^ridtal wieber geltenb madjen unb es von
Aargau trennen, ber Berner Hegierung su verfielen gab, fte werbe

bies Cänbdjen erhalten unb es gegen ifyren Anteil an (f.) Aargau aus«

taufd)en Formen, ging biefelbe begierig barauf ein unb fanbte einen

il)rer Uîitburger, Uîuralt, nad) Paris."2 „(Einen Auslaufet) bes Bis«
turns Bafel unb ber vorhin genannten ©ebiete gegen ifyren Anteil an
Aargau fjaltcu fte (bie Berner) für unmöglid), weil ifyn ber Aargau
freiwillig nie eingeben würbe."3

(Es ift gewif, baf bie bernifd)e Hegierung von if)ren ^orberungen
otjne <?>wang nid)t abgeben wirb. „Das bernifdie Aargau, weldjes
bie ^auptfadje bavon ausmacht, ift gerabe ber PunFt, um weldjen

1 S. (29 a. a. ©. — Dgl. barüber aud) Hr. 20 bes Brieftcedjfels u. Xlaà)'
trag II.

2 S. (30 a. a. ffl. — Sicfye auch ©echsli, cSefcb. ber Seh. im (9. 3h- II (30 ff.
ber ^rtcftaler (Eaufcb.

3 S. (30 a. a. ©.
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Atznach, Glarus mit Sargans vereinigen und beide von St. Gallen
trennen; Zug, ohne alles nur irgend beweisbare Recht, dem Aargau
das untere, Luzern das obere Freiamt entziehen. Weit schlimmer aber
und gefährlicher als diese Länderansprüche ist es, daß die kleinen,

vorzüglich die Urkantone, durch dies Betragen Berns ein völliges
Mißtrauen gegen die verbündeten Mächte und gegen alle Neuerungen,
wie sie es nennen, gefaßt haben; zu allen alten, jetzt nicht mehr
anwendbaren Grundsätzen zurückkehren, immer die Notwendigkeit der

unbeschränkten Souveränität jedes einzelnen Aantons im Munde führen
und sich laut gegen alle nur irgend kräftige Zentralgewalt erklären."

Aber auch diese Aantone würden einem Bunde beitreten, sobald
der Einfluß Berns auf sie störend einzuwirken aufhörte. Dies aber

wäre der Fall, wenn Berns Ansprüche befriedigt würden Hierauf
kommt daher alles zurück." — Berns Forderungen sind nun in seiner

gedruckten Bekanntmachung vom l,ö. Juli 1,81.4 ausgesprochen: das

Waadtland unter billigen Bedingungen freizugeben; auf der

Wiedervereinigung des bernischen Aargaus zu bestehen; es würde ihm jedoch

Bürgerrecht, verhältnismäßigen Anteil an der Landesregierung und

Loskäuflichkeit der Zehnten und Bodenzinsen ss.) zusagen.'
Bern lehnt es ab, für den Aargau „die Stadt Biel mit ihrem

Gebiet, des ss.) Erguel, Bistum Basel und Münster-Tal anzunehmen."
„Als aber Graf Eapo d'Istria, in der Meinung, Österreich werde

seine Ansprüche auf das Fricktal wieder geltend machen und es von
Aargau trennen, der Berner Regierung zu verstehen gab, sie werde

dies Ländchen erhalten und es gegen ihren Anteil an ss.) Aargau
austauschen können, ging dieselbe begierig darauf ein und sandte einen

ihrer Mitbürger, Muralt, nach Paris." ^ „Einen Austausch des

Bistums Basel und der vorhin genannten Gebiete gegen ihren Anteil an

Aargau halten sie sdie Berner) für unmöglich, weil ihn der Aargau
freiwillig nie eingehen würde."^

Es ist gewiß, daß die bernische Regierung von ihren Forderungen
ohne Zwang nicht abgehen wird. „Das bernische Aargau, welches
die Hauptsache davon ausmacht, ist gerade der Punkt, um welchen

'S. 129 a. a, B. — vgl. darüber auch Nr. 20 des Briefwechsels u, Nachtrag

II.
2 S. 12« a. a. B. — Siehe auch Vechsli, Gesch. der Sch. im 19. Jh. II tso ff.

der Fricktaler Tausch.
2 S. i,:o a. a. B.
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fid) alle vorgefaften1 Uîeinungen unb Ceibenfcbafteu, bie man als
ben eigentlichen ©ruub bes ^wiefpalts aufefyeu muf, berum brefyen.
Die Hegierenben in Bern fagen felbft, baf es ibmen gar nidjt fowob)!
auf òen ^uwad)s an Untertanen uno (Einfünften2 als òarauf an«
Fomme, òaf òie revolutionäre Partei òer Sd)weis, òes Aargaus uno
U)aaòtlanòes, bereu vorsuglidje StärFe3 teils burch bie geograpf)ifd)e
Cage, teils òurd) òie Stimmung einiger 3'tbivibuen in bem bernifdjeit
Aargau, bem wahren Sitje bes 3af°^inièmus' liege/ gefch,wäd)t unb

getrennt werbe. Sie geben vor, Bern Foune, swifetjen Aargau unb
ÏDaaot wie jet§t eingefct/loffen, nicht hefteten, uub mögen wohl in ber

Cat b/eimlid) für ftd) unb ifyre aud) im Kanton Bern felbft von ntd)t
wenigen für unbillig ariftoFratifd) gehaltenen Vorrechte beforgt fein.
Die Anhänger jener Hegierungen Ijegen bagegeu òie gleiche fiuvdjt,
uno òer ©brift Ca f}arpe (beffen antibernifd)c ©efinnungen in bem

auliegeuòeu merFwüroigeu Briefe4 an Uîuralt òeutlid) ausgefprod)eu
fino) fagte bem letztem in Paris gaus einfad): er werbe nie in òie

Vereinigung òes Aargaues nod) eines Ceilcs òes Bistums Bafel mit
Bern einwilligen, ba òiefe Vereinigung früh, oòer fpät ben Unter»

gang òer IPaaòt sur ^olge haben wiiròe."5
fjumbolòt ift überjeugt, baf ber Kanton Aargau nad) ber

Crennung bes bernifdjen Anteils nid)t beftefyeu Föunte. Denn ab-
gefcl)eu, baf bie übrigen Ceile (^ricftal, ©raffdjaft Baòen unb ^rei«
amt) burd) jenen von einanber getrennt fmb, gibt es nur im Berner
Aargau Uîauner, „bie ben Hcgierungsgefchäfteu gewachsen finb",
wäf)renb in ben übrigen DiftrtFten „gaus unb gar Fein Kautonalgeift
b)errfd)t.":'

„Beibe Ceile werben um fo b/artnädtger auf ifyrem ÎVillen be«

fteh,en, weil beibe glauben, if)ii burdjfetjen ju fönneu, Bern im Ver«

trauen auf feinen Einfluf auf einen Ceil ber Sd)weis, namentlich bie

Flehten Kantone, unb auf bie nun einmal gemachte (Erfahrung, baf
bie verbünbeten Uîadjfe weuigftens Feine entfd)eiòenòen 21îittel an«

1 Dorlage: ootgefagte.
2 Dotlagc: (EitiFünfte.
3 Dotlage (S. (30, 3»citutttetfte 5c'le bes (Eertes<: StücFe, ein Drucffehler obet

ein Derfefyen bes Ejctausgebers. IDie mit bie DitcFtton bes Kgl. 2Itchices in Betlitt
mitteilt, fdprieb f)umboIbt: 5tätFe.

4 £aut ,fugnote 5. (3( a. a. (D. ift ber Brief com 20. ITtai (8(4 batteri.
s S. (3( a. a. (D.
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sich olle vorgefaßten' Meinungen und Leidenschaften, die man als
den eigentlichen Grund des Zwiespalts ansehen muß, herum drehen.
Die Regierenden in Bern sagen selbst, daß es ihnen gar nicht sowohl
auf den Zuwachs an Untertanen und Einkünften ^ als darauf
ankomme, daß die revolutionäre Partei der Schweiz, des Aargaus und
Waadtlandes, deren vorzügliche Stärke ^ teils durch die geographische
Lage, teils durch die Stimmung einiger Individuen in dem bernischen

Aargau, dem wahren Sitze des Iakobinismus, liege, geschwächt und

getrennt werde. Sie geben vor, Bern könne, zwischen Aargau und
U?aadt wie jetzt eingeschlossen, nicht bestehen, uud mögen wohl in der

Tat heimlich für sich und ihre auch im Aanton Bern selbst von nicht
wenigen für unbillig aristokratisch gehaltenen Vorrechte besorgt sein.
Die Anhänger jener Regierungen hegen dagegen die gleiche Furcht,
und der Bbrist La Harpe (dessen antibernische Gesinnungen in dem

anliegenden merkwürdigen Briefe^ an Muralt deutlich ausgesprochen

sind) sagte dem letztern in Paris ganz einfach: er werde nie in die

Vereinigung des Aargaues noch eines Teiles des Bistums Basel mit
Bern einwilligen, da diese Vereinigung früh oder spät den Untergang

der Waadt zur Folge haben würde." °

Humboldt ist überzeugt, daß der Aanton Aargau nach der

Trennung des bernischen Anteils nicht bestehen könnte. Denn
abgesehen, daß die übrigen Teile sFricktal, Grafschaft Baden und Freiamt)

durch jenen von einander getrennt sind, gibt es nur im Berner
Aargau Männer, „die den Regierungsgeschäften gewachsen sind",
während in den übrigen Distrikten „ganz und gar kein Aantonalgeist
herrscht."''

„Beide Teile werden um so hartnäckiger auf ihrem Willen
bestehen, weil beide glauben, ihn durchsetzen zu können, Bern im
Vertrauen auf seinen Einfluß auf einen Teil der Schweiz, namentlich die

kleinen Aantone, und auf die nun einmal gemachte Erfahrung, daß
die verbündeten Mächte wenigstens keine entscheidenden Mittel an-

' Vorlage: vorgefaßte,
2 Vorlage: Einkünfte,
' Vorlage <S, ,zo, zweitunterste Zeile des Textes!: Stücke, ein Druckfehler oder

ein versehen des Herausgebers, lvie mir die Direktion des Rgl, Archives in Berlin
mitteilt, schrieb Humboldt: Stärke,

' Laut Fußnote S, 1,5, a, a, B. ist der Brief vom 20, Nai i,8i,H datiert,
" S, a, a, B,
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wenben; feine ©eguer im Vertrauen auf ben Sdjutj Huflanbs. —
fjierin alfo, in ber ^rage, ob Bern feinen Anteil an (f.) Aargau
wieber erhalten foli unb wie bies su bewerFftelligen ift, liegt ber ganse
Knoten ber fdjeinbar äuferft verwidelten Angelegenheit. Die berttifd)e
Hegierung gibt vor, baf bie (Einwohner biefes Anteils felbft bie

IDiebervereinigung wüufd)en. Allein allen ErFunbigungen nad}, bie

ich im Stillen b,abe einsieden fönnen, ift bies gaus ungegrünbet, unb

unverbäd)tige beugen verfidjern unb belegen mit Catfad)en, baf bas
U)aabtlanb unb Aargau jctjt in ungleich, blüfyenberem <5uftanbe ftnb,
als fte unter ber bernifd)en Hegierung waren. Daf bie BevöIFerung
fd)neller in ib)iten sugeuommcn, baf fid) ein bei weitem gröf erer
unb mel)r lebenbiger ©emeiugeift in ib)iten offenbart b,at,
unb baf enblid) alle Anftalteu, welche fich auf VolFsbilbuug besiegen,

ftd)tbar gewonnen haben, ift unleugbar. Die bernifdje Hegierung
Seigt in allen biefen Dingen nod) immer einen wenig freien ©eift unb

fdjränFt aud) jet§t bie Preffreiheit bei weitem meb,r ein, als es eine

billige unb ber Achtung uub Ciebe ib/res VolFes gewiffe Hegierung
tun follte unb würbe."1

Diefe Jluferungen f^umbolbts ftnb um fo wertvoller, weil er

burd)aus fad)Iid) bleibt unb fid) nidjt burd) bie Hüdftd)t auf Perfouen
beeinfluffen läft. (Er entfdjulbigt fid) fogar bem König gegenüber,

„baf er in biefcm alleruntertäuigften Berichte mehrmals gegen bie

bernifdje Hegierung su fpredjen genötigt fei."2
f^umbolòt empfiehlt, bie Hîad)tc follen eine ^eit lang bie Sd)weis

unbeeinfluft laffen unb beobadjteu, wie fie mit ifyrem Streit fertig
werbe.3 „(Db Aarau unb fein ©ebiet bernifd) ober aargauifd) ift,
felbft ob es (9 ober 15 Kantone gibt, ift in ber Cat, wenn man auf
bas wafyre politifche 3»tereffe fieb)t, für bie verbünbeten Hîad)te gleid)«

gültig; ja, es ift nid)t su leugnen, baf il)r Vorteil meb,r in ber Ver«

gröferung Berns unb in ber Verminberung ber g>ai}l ber Kantone
liegt. Das (Einsige, was fie nidjt mit ©leidjgültigFeit anfefyen Fönnten,
wäre auf ber einen Seite, wenn, inbem Bern gewaltfam mit allen feinen

^orberungen surüdgewiefen würbe unb man ben ©eift ber Hegierung
mit ben Perfonen unveränbert liefe, ein ewiger Keim neuer Unruhen
in ber Sdjweis surüdbliebe, unb auf ber anbern Seite, wenn, inbem

1 o.a.®. S. (3 f.
2 S. (25 a. a. (D.
3 S. (55 a. a. <D.
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wenden; seine Gegner im Vertrauen auf den Schutz Rußlands. —
Hierin also, in der Frage, ob Bern seinen Anteil an ss.) Aargau
wieder erhalten soll und wie dies zu bewerkstelligen ist, liegt der ganze
Anoten der scheinbar äußerst verwickelten Angelegenheit. Die bernische

Regierung gibt vor, daß die Einwohner dieses Anteils selbst die

Wiedervereinigung wünschen. Allein allen Erkundigungen nach, die

ich im Stillen habe einziehen können, ist dies ganz ungegründet, und

unverdächtige Zeugen versichern und belegen mit Tatsachen, daß das

Waadtland und Aargau jetzt in ungleich blühenderem Zustande sind,
als sie unter der bernischen Regierung waren. Daß die Bevölkerung
schneller in ihnen zugenommen, daß sich ein bei weitem größerer
und mehr lebendiger Gemeingeist in ihnen offenbart hat,
und daß endlich alle Anstalten, welche sich auf Volksbildung beziehen,

sichtbar gewonnen haben, ist unleugbar. Die bernische Regierung
zeigt in allen diesen Dingen noch immer einen wenig freien Geist und
schränkt auch jetzt die Preßfreiheit bei weitem mehr ein, als es eine

billige und der Achtung und Liebe ihres Volkes gewisse Regierung
tun sollte und würde."'

Diese Äußerungen Humboldts sind um so wertvoller, weil er

durchaus sachlich bleibt und sich nicht durch die Rücksicht auf Personen
beeinflussen läßt. Er entschuldigt sich sogar dem Aönig gegenüber,

„daß er in diesem alleruntertänigsten Berichte mehrmals gegen die

bernische Regierung zu sprechen genötigt sei."^
Humboldt empfiehlt, die Mächte sollen eine Zeit lang die Schweiz

unbeeinflußt lassen und beobachten, wie sie mit ihrem Streit fertig
werde.' „Bb Aarau und sein Gebiet bernisch oder aargauisch ist,

selbst ob es 1,9 oder 1,3 Aantone gibt, ist in der Tat, wenn man auf
das wahre politische Interesse sieht, für die verbündeten Mächte
gleichgültig; ja, es ist nicht zu leugnen, daß ihr Vorteil mehr in der

Vergrößerung Berns und in der Verminderung der Zahl der Aantone
liegt. Das Einzige, was sie nicht mit Gleichgültigkeit ansehen könnten,
wäre auf der einen Seite, wenn, indem Bern gewaltsam mit allen seinen

Forderungen zurückgewiesen würde und man den Geist der Regierung
mit den Personen unverändert ließe, ein ewiger Aeim neuer Unruhen
in der Schweiz zurückbliebe, und auf der andern Seite, wenn, indem

' s.a. B. S. ,zf.
2 S. ,25 ci. a. V.
" S. ;zz a a. V.
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man Bern eigentlich, nachgäbe, òiefe Hegierung in òen verbünocten

Uîad)ten befiegte IDiberfadjer erblidte."1
t^umbolbt glaubt jeòod), òie Sdjweis weròc von fid) aus òen

Streit uid)t beilegen fönneu. Die Uìadjte weròen òestjalb entfd)eiòen

muffen. Der (Entfdjeiò weròe von òen òanu obwaltcnòen Umftanòeu
abfangen. „Allein immer, glaube id), müftcn Berns Anfprüd)e
großenteils befriebigt werben; allein auf eine UDeife unb unter fold)en

Bebingungen teils in Abfid)t feiner <3entralverfaffung unb ber Hed)te
bes it)m surüdsugebcnben ©ebiets, teils in Abfidjt feines auf bie gat^e
Sdjweis ausjuiibenben (Einfluffes uub ber fo widrigen Verbiubung
biefer mit Deutfchlanb (über weldje id) <£w. Königl. Uîajeftat heute
einen befonberu Berid)t abftatte), baf bie bernifd)e Hegierung inne

würbe, baf es nid)t bie ïîad)giebigfeit ber Sdjwädje fei, mit welcher

man fie befyanbelt. <?>ur (Erleichterung ber Ausgleichung ber An«

fprüdje Fönuten bie ber Sd)weij surüdsugebenbeu ©ebiete bieuen, wo«
bei id) nod) bemerfen muf, baf es fefyr fyeilfam fein würbe, wenn

man berfelben bie Stabt Konftans einverleibte, um baburd) bem

Kanton Cljurgau einen £)auptort 311 geben, welcher auf bie Bilbung
bes Volfs wenigftens einigen (Einfluf ausüben föimte, wie berfelbe jefjt
nid)t befit§t."s

Als ©runbfätse für òie Bunòesverfaffung empfiehlt £jumbolbt:
„òie ^reifyeit òer Kantone in ifyren befouòern Verfaffuugeii nid)t 511

fefyr su befd)ränFen uno eine ftärfere Bunòesgewalt einsufüfyren." -

Über òie Stellung ^rauFreidjs sur Sdjweis erwähnt i^umbolòt,
bei òer Senbung nad) Paris b,abe òer bernifdje ©cfanòte von Uîuralt
gemäf Auftrag aud) König Cuòwigs XVIII. Unterftütjung nad)fud)en
wollen, fei aber von ib,m nid)t empfangen woròen. Der Bruòer òes

Königs aber b,abe tïjTi erFIärt, òie verwidelte Cage òes ^aufes
Bourbon erlaube itjm nod) uictjt, fid) tätig für òie Angelegenheiten
òer Sdjweis 5U verwenòen. Vermutlid) fei aus òem gleichen ©runòe
òer fransöftfdje ©cfaubte, ©raf Calleyranb, bemüht, bie fd)weÌ3erifd)en

Angelegenheiten hinaus su fd)ieben. ,,£)cimlid) aber foli er Bern sur
IDieberlanguug bes Aargau (f.) Hoffnung madjeu."3

J^umbolbt bemerFt fd)lief lid), es errege in ber Sdjweis Uîiftrauen
gegen bie Abfidjteu ber Hîadjte, baf (Dfterreid) immer nod) bas

1 S. (33 a. a. ©.
2 S. (34 a. a. ©.
3 S. 135 a. a. ©.
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man Bern eigentlich nachgäbe, diese Regierung in den verbündeten

Mächten besiegte Widersacher erblickte."'

Humboldt glaubt jedoch, die Schweiz werde von sich aus den

Streit nicht beilegen können. Die Mächte werden deshalb entscheiden

müssen. Der Entscheid werde von den dann obwaltenden Umständen

abhangen. „Allein immer, glaube ich, müßten Berns Ansprüche

größtenteils befriedigt werden; allein auf eine Weise und unter solchen

Bedingungen teils in Absicht seiner Zentralverfassung und der Rechte

des ihm zurückzugebenden Gebiets, teils in Absicht seines auf die ganze
Schweiz auszuübenden Einflusses und der so wichtigen Verbindung
dieser mit Deutschland süber welche ich Ew. Aönigl. Majestät heute
einen besondern Bericht abstatte), daß die bernische Regierung inne

würde, daß es nicht die Nachgiebigkeit der Schwäche sei, mit welcher

man sie behandelt. Zur Erleichterung der Ausgleichung der

Ansprüche könnten die der Schweiz zurückzugebenden Gebiete dienen, wobei

ich noch bemerken muß, daß es sehr heilsam sein würde, wenn

man derselben die Stadt Aonstanz einverleibte, um dadurch dem

Aanton Thurgau einen Hauptort zu geben, welcher auf die Bildung
des Volks wenigstens einigen Einfluß ausüben könnte, wie derselbe jetzt

nicht besitzt."'
Als Grundsätze für die Bundesverfassung empfiehlt Humboldt:

„die Freiheit der Aantone in ihren besondern Verfassungen nicht zu

sehr zu beschränken und eine stärkere Bundesgewalt einzuführen."-
Über die Stellung Frankreichs zur Schweiz erwähnt Humboldt,

bei der Sendung nach Paris habe der bernische Gesandte von Muralt
gemäß Auftrag auch Aönig Ludwigs XVIII. Unterstützung nachsuchen

wollen, sei aber von ihm nicht empfangen worden. Der Bruder des

Aönigs aber habe ihm erklärt, die verwickelte Lage des Hauses
Bourbon erlaube ihm noch nicht, sich tätig für die Angelegenheiten
der Schweiz zu verwenden. Vermutlich sei aus dem gleichen Grunde
der französische Gesandte, Graf Talleyrand, bemüht, die schweizerischen

Angelegenheiten hinaus zu schieben. „Heimlich aber soll er Bern zur
Wiederlangung des Aargau ss.) Hoffnung machen." ^

Humboldt bemerkt schließlich, es errege in der Schweiz Mißtrauen
gegen die Absichten der Mächte, daß Österreich immer noch das
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Veltliit, Cleven unb ÏDorms befetjt f)alte unb ©raf Anblaw fid) fort«

wätjrenb bie Verwaltung bes Bistums Bafel unb ber bamit verbun«

benen ©ebiete anmafe. (Es fei ratfam, Veltlin unb Bistum Bafel
„ber Sdjweis nid)t eijev 3U geben, als bis fte sugleid) Uîittel ber

U)iebert)erftellung ber Hub)e in ber Sdjweis werben Fönnen".1

Weil trof ben (ErFlärungen ber verbünbeten Uîinifter Bern immer
feft bei feinen Anfprüd)en bleibt, tjegett viele Sd)weiser „ben Argwohn,
als feien bie Verbünbeten uneins unter einanber ober wünfd)tett, bie

Sdjweis in Unruhe 3U erbjalten, unb unterftüfjten babjer fjeimlich òie

Uîafregeln Berns. Auffallenò, um Oies beiläufig 3U bemerFen, ift es

alleròings, òaf Bern fogar UJaffen Fauft uno — ein bistjer uner«

tjörter ^alt — ^rembe in feine Dienfte nimmt, wie es in òer Cat mit
einigen Ceuteu aus òer an òen ©renseti òer Sdjweis eutlaffeneu

òeutfdjen Cegion, weldje ©raf Bentbjeim befehligte, gefdjch,en ift. (Db

man gleidj genug weif, òaf es Feinen Augriffsplan bjat, fonòern fidj
nur nötigenfalls 5U einer Verteiòigung anfcbjidt, fo fetten òiefe Uîaf«
regeln bod} foldjes Vertrauen voraus, òaf òie Vermutung, òasfelbc
weròe von irgenò einer Seite b)eimlid) genährt, òaòurd) verseibjlid) wirb".2

Diefe amtliche Ausfpradje t^umbolbts seigt mit aller ©ewiffyeit,
baf bie gait3en innern StreitigFeitcn burd) bie Anfprüd)e bes Berner

Patrisiates hervorgerufen würben unb baf beffen Ausftd)ten auf bie

JDieberherftellung feiner J^errfdjaft im Aargau nid)t gering waren.
IDie ber Aargau feinem U)illen, felbftänbig 5U bleiben, burd)

feinen Vertreter Hengger Ausbrud gab; unb wie er feinen JDilleu

vor ben ©rofmädjten burd)fet;te, bas letjren bie folgenben AFtenftüde.

Aud) wer perfönlid) unbeteiligt ift, wirb bod) mit ^reube beobachten,
wie vor bem europäifd)en ©erid)tsb)of ein Uîann von lauterem unb

ftarFem iDillen bie Hed)te feines Fleineu VolFes verteibigte.3
Der Kampf um bie SelbftänbigFeit fyatte für ben Aargau einen

unfd)ät§baren IDert. Darauf b,at fdjon Stapfer mit folgenben U)orten

b)ingewiefen, als ber Kampf nod) uidjt entfdjieben war:
„(Entgegen wir ber BärenFlaue unb winben wir uns aus bem

Spinnengewebe bes elenbeften (Egoismus, fo bürfen wir bie ©efafyren,
bie berfelbe über uns brachte, als ein wabjres ©lud betradjteu. De
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3 „(Es mar eine reine, felbftlofe unb aufopfembe Datetlanbsliebe, melcbe
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Veltlin, Eleven und Worms besetzt halte und Graf Andlarv sich

fortwährend die Verwaltung des Bistums Basel und der damit verbundenen

Gebiete anmaße. Es sei ratsam, Veltlin und Bistum Basel

„der Schweiz nicht eher zu geben, als bis sie zugleich Mittel der

Wiederherstellung der Ruhe in der Schweiz werden können".'
Weil trotz den Erklärungen der verbündeten Minister Bern immer

fest bei seinen Ansprüchen bleibt, hegen viele Schweizer „den Argwohn,
als feien die Verbündeten uneins unter einander oder wünschten, die

Schweiz in Anruhe zu erhalten, und unterstützten daher heimlich die

Maßregeln Berns. Auffallend, um dies beiläufig zu bemerken, ist es

allerdings, daß Bern sogar Waffen kauft und — ein bisher
unerhörter Fall — Fremde in seine Dienste nimmt, wie es in der Tat mit
einigen Leuten aus der an den Grenzen der Schweiz entlassenen

deutschen Legion, welche Graf Bentheim befehligte, geschehen ist. Bb
man gleich genug weiß, daß es keinen Angriffsplan hat, sondern sich

nur nötigenfalls zu einer Verteidigung anschickt, so setzen diese Maßregeln

doch solches Vertrauen voraus, daß die Vermutung, dasselbe

werde von irgend einer Seite heimlich genährt, dadurch verzeihlich wird"/
Diese amtliche Aussprache Humboldts zeigt mit aller Gewißheit,

daß die ganzen innern Streitigkeiten durch die Ansprüche des Berner

Patriziates hervorgerufen wurden und daß dessen Aussichten auf die

Wiederherstellung feiner Herrschaft im Aargau nicht gering waren.
Wie der Aargau seinem Willen, selbständig zu bleiben, durch

seinen Vertreter Rengger Ausdruck gab; und wie er seinen Willen
vor den Großmächten durchsetzte, das lehren die folgenden Aktenstücke.

Auch wer persönlich unbeteiligt ist, wird doch mit Freude beobachten,
wie vor dem europäischen Gerichtshof ein Mann von lauterem und

starkem Willen die Rechte seines kleinen Volkes verteidigte/
Der Aampf um die Selbständigkeit hatte für den Aargau einen

unschätzbaren Wert. Darauf hat schon ötapfer mit folgenden Worten
hingewiesen, als der Aampf noch nicht entschieden war:

„Entgehen wir der Bärenklaue und winden wir uns aus dem

Spinnengewebe des elendesten Egoismus, so dürfen wir die Gefahren,
die derselbe über uns brachte, als ein wahres Glück betrachten. De
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©emeinfinn unferer braven Uîitbiirger bjat ftd) in bem fdjönften
Cid)te geseigt, uub wir ftnb nun gewif, für bie UnabfyäugigFeit eines

Canbes gearbeitet, geftritten, gelitten su b)abeu, beffen (Einwohner bas

©ut, bas wir ib)nen subad)ten, $u fd)ät§en wiffen; eine in jebem Be«

tracbt unfd)ät?bare Ûberjeugung, ba wir fonft bes quälenben Zweifels
nid)t fjätten los werben Fönneu, ben Aargauem eine U?ob)Itat fyaben

aufbringen su wollen, bie ibnen vielleid)t gleichgültig war."1

IDybler II (79 f.
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Gemeinsinn unserer braven Mitbürger hat sich in dem schönsten

Lichte gezeigt, und wir sind nun gewiß, für die Unabhängigkeit eines

Landes gearbeitet, gestritten, gelitten zu haben, dessen Einwohner das

Gut, das wir ihnen zudachten, zu schätzen wissen; eine in jedem
Betracht unschätzbare Überzeugung, da wir sonst des quälenden Zweifels
nicht hätten los werden können, den Aargauern eine Wohltat haben
aufdringen zu wollen, die ihnen vielleicht gleichgültig war."'

wydler II i,?s f.
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